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Handlung


Im System des
Planeten Zalit im Kugelsternhaufen M 13 ortet der terranische Leichte
Kreuzer DELAWARE ein fremdartiges Energiespektrum. Die DELAWARE
nähert sich dem 15. Planeten des Systems. Die Zaliter sind zwar
gegen eine Einmischung der Terraner, doch unter dem Vorwand einer
Rettungsmission erreicht der Kommandant Daniel O’Banyon die Landung
einer kleinen Gruppe. Diese entdeckt ein etwa 30 Meter langes
Raumschiff vollkommen fremder Bauart, das eigentlich viel zu klein
für die geortete Energieentfaltung ist. Das Schiff scheint
abgestürzt zu sein, seine Außenhülle korrodiert und
zerfällt rasend schnell. Außerdem ist das Schiff von einem
Energieschirm überlegener Technologie umgeben. Es gelingt den
Terranern, Zugang zu erhalten, und sie finden einen reglosen
Menschen, der sich Hitch Flannahan nennt und um Hilfe bittet.
Flannahan behauptet, vor 20 Millionen Jahren mit seinem Schiff KAPSEL
aufgebrochen zu sein.





1.

»Ich
halte das nicht mehr aus!«

Clinton
Merryman löste den Sicherheitsgurt und sprang auf. Bohnenstange,
wie der Erste Offizier und Pilot der DELAWARE genannt wurde, verließ
seine Position und eilte mit weiten Schritten durch das Rund der
Zentrale mitten in dem Kugelraumer. Den langen Oberkörper hielt
er dabei leicht nach vom geneigt, und die dürren Beine folgten
diesem wie Stelzen auf einem schwankenden Untergrund. Dabei machte
der Terraner ein Gesicht wie sieben Jahre Regenwetter.

Merryman
hatte seit über acht Stunden reglos in seinem Sessel verharrt
und seinen Dienst in der Schleichfahrt geduldig über sich
ergehen lassen. Nicht genug, daß es sich bei der DELAWARE um
ein Explorerschiff handelte. Jetzt brachte es bereits zwei Wochen
absolut eingemottet zu. Verdeckte Operation nannten sie es beim
Oberkommando. Aber wozu sollte ein Explorer verdeckt operieren? Sein
Auftrag war es, in noch unerforschte Bereiche der Galaxis
vorzustoßen, Sonnensysteme zu katalogisieren und

Planeten
zu erforschen.

Davon
abgesehen, befand sich die DELAWARE in M 13, und der Kugelhaufen war
von den Arkoniden bereits vor vielen Jahrtausenden erforscht und
vollständig erschlossen worden. Im Bereich der hunderttausend
Sonnen dieses Haufens gab es keinen Felsbrocken, der nicht vermessen
und in die positronischen Kataloge auf Arkon eingetragen worden war.

Wozu
also der ganze Aufwand?

Merryman
und die anderen hatten keine Ahnung, daß es allein mit dem
Status ihres Kommandanten und der Order zusammenhing, die er vor dem
Start auf Terra erhalten hatte.

Daniel
O’Banyon tat nicht, als höre er das Tappen der Schritte, mit
denen Bohnenstange durch das Rund der Zentrale eilte und unaufhörlich
vor sich hin murmelte. Die Augen des Kommandanten des Leichten
Kreuzers der Staaten-Klasse brannten, aber er ließ nicht von
den Anzeigen und Skalen der Orter ab. Aus Richtung Voga trafen in
unregelmäßigen Abständen Echos ein. Noch verzichtete
das terranische Schiff darauf, die Taster einzusetzen und durch den
Einsatz der Aktivortung die eigene Position zu verraten. Es gab
keinen Krieg hier, keine Fehden und Auseinandersetzungen. Dennoch war
eine gewisse Vorsicht sinnvoll, und sie entsprach den Vorschriften
der Solaren Flotte und aller in ihrem Auftrag fliegenden Einheiten.

Der
eigentliche Grund für das Verhalten des Schiffes bestand darin,
daß die DELAWARE kein Explorer war, sondern zu jenem recht gut
funktionierenden Netz aus vorgeschobenen Außenposten gehörte,
die Mercant als Chef der Solaren Abwehr, kurz SolAb genannt,
eingerichtet hatte.

Das
Brennen in O’Banyons Augen verstärkte sich. Dort vom im Bereich
des Roten Riesen mit seinen insgesamt 15 Planeten bewegten sich
Schiffe, landeten auf Zalit und starteten von dem Planeten, nichts
Ungewöhnliches an sich.

Aber da
war noch etwas anderes, drüben am rechten Rand des
Sonnensystems.

Die
Tatsache, daß sich die DELAWARE nur knapp zwei Lichtstunden
außerhalb des Voga-Systems befand, ließ es auf der Ortung
durchkommen.

»Schluß
mit dem Gejammer, Merry!« brüllte O’Banyon. Mit der Faust
hieb er auf den Sockel, in dem die Knöpfe für die
Rundrufanlage untergebracht waren. Er traf den richtigen.

»Kommandant
an alle«, verkündete er. »Wir heben die
Schleichfahrt auf und geben uns zu erkennen. Im Raum Voga treten
kurze, gebündelte Energieemissionen auf. Sie kommen aus der Nähe
des fünfzehnten Planeten. Die Zaliter müssen sie ebenfalls
angemessen haben. Sehen wir uns an, was da los ist.«

Bohnenstange
saß längst wieder in seinem Sessel und kümmerte sich
um die Kontrollen. Irgendwo tief im Rumpf der hundert Meter
durchmessenden Kugel erwachten Maschinen zu kraftvollem Leben. Die
Notbeleuchtung erlosch und machte dem hellen Licht der gelben Lampen
Platz, die für eine normale Beleuchtung sorgten. Nach den Wochen
im trüben Rotlicht schmerzte es in den Augen, und die Männer
in der Zentrale blinzelten sich an.

»Da,
wieder eine«, stieß der Kommandant hervor. Er musterte
die Schiffsbewegungen rund um Zalit, aber keiner der Raumer änderte
seinen Kurs. Sie mußten die Erscheinung ebenso anmessen wie der
Leichte Kreuzer der Staaten-Klasse.

Die
Besatzung der DELAWARE hätte sich wahrscheinlich keine Gedanken
darüber gemacht, aber sie war seit Wochen zum Müßiggang
verurteilt gewesen. Für sie stellte jede Protuberanz eine
willkommene Abwechslung dar. Von ein paar Lichtblitzen außerhalb
eines Planeten ganz zu schweigen.

Mit
verbissenem Gesicht saß der alte Haudegen O’Banyon in seinem
Sessel, massierte seine Fingerknöchel und gab seine Anweisungen
an die Schiffsstationen. Und dann, die DELAWARE hatte längst
Fahrt aufgenommen und raste auf das Voga-System zu, sagte er:

»Gefechtsstationen
klarmachen. Vollzug innerhalb von zwei Minuten.«

Niemand
sprach ein Wort. Sie alle kannten ihn gut genug, um zu wissen, daß
er nichts ohne Grund tat. Die Auswertung der angemessenen
Energiestöße lieferte die Bestätigung für seine
Umsicht.

Es
handelte sich um Energien, deren Spektrum deutlich zeigte, daß
sie nicht aus einem der üblichen Systeme stammten, wie sie von
Arkoniden, Springern oder anderen bekannten Milchstraßenvölkern
verwendet wurden.

Der
Gedanke an ein neu entdecktes, raumfahrendes Volk lag nahe. Möglich
war auch, daß Arkonidenabkömmlinge wie die Zaliter eine
neue Erfindung gemacht hatten und sie abseits der Fahrtroute der
Raumschiffe testeten.

Egal
wie, Daniel O’Banyon hatte es sich in den Kopf gesetzt, es
herauszufinden, und er tat es in der ihm eigenen Art. Mit einem
Handgriff entzog er Merryman die Steuergewalt über das Schiff
und lenkte es selbst. Mit aufheulenden Triebwerken raste die DELAWABE
ihrem Ziel entgegen. Die Taster arbeiteten auf Hochtouren, die
Konverter gingen mit Vollast. Von den zalitischen Wachstationen am
Band des Voga-Systems ging eine Anfrage ein. O’Banyon schaltete die
Bildübertragung ein, identifizierte sich und das Schiff und
musterte den Zaliter stirnrunzelnd.

»Haben
Sie nichts auf Ihrer Ortung?« fragte er und sah den Kerl an,
als sei der nicht bei Trost. »Keine Energieausbrüche oder
sonst etwas?«

»Tut
mir leid, wir sind nicht für den Außenbereich des Systems
zuständig«, kam die Antwort. Der Zaliter tat nicht, als
könne er den Gesichtsausdruck des Terraners auch nur annähernd
interpretieren. »Alles andere ist Sache der planetaren Abwehr.«

»Dann
machen Sie der Abwehr des äußersten Planeten aber Dampf«,
donnerte der Kommandant. »Oder muß ich Ihnen erst die
Ortungsergebnisse überspielen?«

»Nicht
nötig«, kam es wie aus der Pistole geschossen. Der Zaliter
schüttelte sein kupferfarbenes Haar mit dem leichten
Oxydationsschimmer. »Wir kümmern uns um unsere eigenen
Angelegenheiten. Halten Sie sich

heraus,
was Voga und Zalit angeht!«

Das war
ein kleiner Hinweis, aber er mußte nichts bedeuten. O’Banyon
ging noch immer davon aus, daß der Zaliter auf dem Bildschirm
nichts von dem wußte, was sich in der Nähe des fünfzehnten
Planeten abgespielt hatte.

»Wir
bitten Sie um freien Einflug in das System. Wir werden Ihrer Abwehr
sicher nicht zu nahe kommen.«

Der
Soldat wandte sich zur Seite, um sich Rat bei einem Mitarbeiter oder
Vorgesetzten zu holen.

»Einflug
verweigert. Halten Sie sich im Bereich außerhalb der Planeten
auf und warten Sie ab, wie der Zarlt entscheidet.«

»Einverstanden
und vielen Dank.« Wieder einmal bewährte sich die
Erfahrung und die Geistesgegenwart des alten Haudegens. »Wir
gehen in einen Orbit in der Nähe des fünfzehnten Planeten.«

Der
Zaliter bestätigte, und O’Banyon unterbrach die Funkverbindung.
Er wandte sich an die zwölf Besatzungsmitglieder, die ihn
erwartungsvoll ansahen.

»Leroy,
Dantscheff, Owoambe, sieben Gruppen fertig machen zum Ausschleusen.
Wir erkunden mit drei Space-Jets und vier Jägern. Wenn wir schon
die Erlaubnis erhalten, uns in der Randzone frei zu bewegen, wollen
wir es auch nutzen.«

»Du
denkst, wir sind einer heißen Sache auf der Spur«,
stellte Treli Owoambe fest. Die Senegalesin erhob sich und schloß
den Kragen ihrer Uniformjacke. O’Banyon lachte.

»Auf
meine Nase konnte ich mich noch immer verlassen. Und jetzt ab mit
euch. Sobald wir uns dem äußersten Planeten bis auf zehn
Millionen Kilometer genähert haben, will ich eine
Vollzugsmeldung haben.«

Die
drei Offiziere eilten zum Antigrav und suchten einen der Räume
mit den Schutzanzügen auf. Gleichzeitig stellten sie sich ihre
Begleiter zusammen und gaben die Namen über den Interkom weiter.
Als sie den Hangar betraten, wurden sie bereits erwartet.

»Operation
Blindes Huhn läuft an«, verkündete Treli. »Frei
nach dem Motto, auch ein blindes Huhn findet mal ein Korn. Die
Blinden sind wir. Los jetzt!«

Irgend
etwas war ganz und gar nicht in Ordnung. Obwohl es von Voga bis nach
Arkon nur 3,14 Lichtjahre waren, schien man sich dort nicht um die
Zaliter zu kümmern. Arkon ließ nicht einmal erkennen, ob
um oder im System des Roten Riesen Beobachtungssonden existierten,
die alle Vorgänge meldeten.

Die
massige Kugel des 15. Planeten schob sich langsam in das Fadenkreuz,
das die Positronik auf den Schirm projizierte. Der Planet besaß
etwa dreißigtausend Kilometer Durchmesser, und seine Oberfläche
bestand teilweise aus kondensierten und gefrorenen Bestandteilen der
dünnen Atmosphäre. In diesem Panzer aus Eis lagen die
Industrieanlagen, die die Metallvorkommen des Planeten ausbeuteten.
Aus dem All wirkten die riesigen bis zu fünfhundert Kilometer
durchmessenden Anlagen wie träge Kröten, die sich für
immer hier niedergelassen hatten.

Energieblitze
hatten sie keine mehr ausgemacht; es stand zu erwarten, daß man
durch die Aktivität der DELAWARE gewarnt war und sich
zurückgezogen hatte.

Wahrscheinlich
steckt doch irgendeine Wissenschaftlergruppe von Zalit dahinter, die
vielleicht unter Anleitung der Arkoniden irgend etwas ausprobiert,
dachte Daniel O’Banyon. Er beobachtete die Ausschleusmanöver
seiner Beiboote und nahm die Klarmeldungen entgegen.

»Nähert
euch dem Planeten und tastet ihn ab«, antwortete er. »Achtet
auf alles, was irgendwie mit Energieemissionen zu tun hat. Und kommt
mir bloß nicht und sagt, daß das unbekannte Ding sich in
Luft aufgelöst hat. Wenn es sich in den Linearraum oder
sonstwohin abgesetzt hätte, wäre uns das aufgefallen.«

»Wir
tun unser Bestes«, hörte er sieben Stimmen sagen.

Er
nickte wortlos und beobachtete, wie die vier Zwei-Mann-Jäger
davonstoben, dicht gefolgt von den Space-Jets. Seine Augen folgten
den Echos auf dem Schirm, aber seine Gedanken weilten bereits auf dem
Planeten. Ohne Erlaubnis des Zarlt konnte er seinen Fuß nicht
auf die Oberfläche setzen, und es gab auch keinen Vorwand, dies
gemäß der interstellaren Konvention über die Rettung
Schiffbrüchiger zu tun.

Aber
Daniel O’Banyon wäre kein alter Raumkapitän gewesen, wenn
er nicht gewußt hätte, daß sich ein solcher Fall
ohne Probleme bewerkstelligen ließ. Er mußte nur an eines
der Beiboote ein festgelegtes und kodiertes Signal absenden, und das
Ganze lief quasi ohne sein Zutun und völlig automatisch.

Notlandung
aus technischen Gründen, hieß das im Raumfahrerjargon, und
es bedeutete, daß jedes sich in der Nähe befindliche
Schiff dem ausgestrahlten Notruf Folge leisten mußte, egal in
welcher Mission es unterwegs war.

Noch
immer ließ sich kein zalitisches Schiff blicken. Die Raumer am
vierten Planeten führten ihre Landungen und Starts durch, und
die Schiffe, die Zalit verließen, strebten zu den inneren
Planeten oder flogen die äußeren an bis zur Nummer acht.
Sie scherten sich nicht um das, was sich draußen am Rand ihres
Heimatsystems abspielte. Einer inneren Stimme gehorchend, versuchte
der Kommandant erneut eine Verbindung mit der Raumüberwachung
und sogar mit Zalit selbst. Er erhielt sie, aber das Bild blieb
dunkel. Er schilderte in eindringlichen Worten, was sein Schiff
gesehen und gemessen hatte. Er hatte es mit einer anderen Stimme zu
tun als beim ersten Mal, doch der Zaliter vertröstete ihn.

»Es
stehen derzeit keine Kräfte frei. Wir können kein Schiff
schicken. Bitte haben Sie dafür Verständnis«, erfuhr
er.

»Das
können Sie nicht mit mir machen«, beschwerte er sich, aber
da war die Verbindung bereits unterbrochen worden.

Jetzt
hätte Daniel O’Banyon ein kleines Licht aufgehen müssen
oder wenigstens ein Verdacht. Aber in dieser Beziehung besaß
sein inneres Auge offenbar einen blinden Fleck. Er hätte sich
denken müssen, daß die Zaliter keine Ignoranten waren und
längst handelten.

So aber
hielt er sie einfach für oberflächlich und fahrlässig.

Nun
gut, dachte er. Wenn sie sich nicht darum kümmern, könnten
sie eigentlich auch nichts dagegen haben, wenn wir das für sie
übernehmen.

Die
Taster der DELAWARE waren mit höchster Intensität auf den
15. Planeten ausgerichtet, und sie lieferten die üblichen
Emissionen, die Anlagen dieser Art ausstrahlten. Sie bildeten eine
Art Hintergrundrauschen, das immer wieder von Störungen
durchzogen wurde. Es geschah immer dann, wenn Anlagen oder Teile
davon aus- oder eingeschaltet wurden. Anhand der Störgeräusche
konnte sich die Besatzung des Leichten Kreuzers ein Bild über
die Vorgänge auf der Oberfläche machen.

Eines
der Auswertungsgeräte spie eine Folie aus, und O’Banyon nahm sie
in die Hand und betrachtete sie fast gelangweilt. Dann jedoch stutzte
er.

»Alarmstufe
gelb«, verkündete er. »Wir haben die fremdartigen
Energiestrukturen wieder. Sie sind schwächer und kommen
regelmäßiger. Es handelt sich nicht um Ausbrüche,
sondern um Impulsfolgen, die sich rhythmisch wiederholen.
Blechkasten, ich brauche genaue Angaben über die Intensität
und den Standort.«

Eine
halbe Minute später hatte er sie vorliegen. Sie stammten aus
einem Sender, dessen Verarbeitungsstruktur herkömmlicher
Energien nicht zu denen paßte, die ihm geläufig waren. Der
Kommandant der DELAWARE wurde sichtlich blaß und wuchtete
seinen Körper aus dem Sessel. Seine Vermutung verdichtete sich
langsam zur Gewißheit.

»Achtung,
an alle Einsatzgruppen«, verkündete er. »Macht euch
auf einen Fremdkontakt gefaßt. Wer immer sich da unten
befindet, ihr kennt ihn nicht. Niemand kennt ihn. Wir folgen euch und
schließen uns der Rettungsaktion an.«

»Rettungsaktion?«
Das war die Stimme von Treli Owoambe. »Was meinst du?«

»Was
wir mit immer schwächerer Intensität empfangen, ist der
Notruf eines Fremden. Er ist auf Nummer fünfzehn notgelandet.
Was wir an Emissionen über dem Planeten angemessen haben,
dürften die Explosionen seiner Triebwerke gewesen sein.«

Er
hörte das Lachen neben sich und starrte Clinton Merryman wütend
an.

»So
kann man es auch sehen. Es erspart den fingierten Absturz einer
unserer eigenen Schiffseinheiten, Danny.«

Und wo
Bohnenstange recht hatte, hatte er einfach recht.

Der
Kommandant jagte den Leichten Kreuzer seinen Beibooten hinterher und
ging in einen engen Orbit über dem Planeten. Ein Protest der
Zaliter blieb aus; die Anlagen auf Nr. 15 arbeiteten vollautomatisch
und ohne Besatzung. Der Planet besaß eine dünne Atmosphäre
aus Kohlendioxyd, Sauerstoff und Edelgasen. Der Anteil des
Kohlendioxyds war unverhältnismäßig hoch, und die
Dichte der Lufthülle reichte nicht aus, um Wesen irgendeiner Art
mit genügend Atemluft zu versorgen.

O’Banyon
stieg in seinen Einsatzanzug und machte sich an der Spitze einer
weiteren Gruppe bereit zum Ausschleusen. Bohnenstange hatte die
Steuerung des Schiffes übernommen und setzte zur Landung an. Die
inzwischen fast völlig erloschenen Impulse zeigten auf eine
Stelle der Planetenoberfläche, die sich in der Nähe des
dreißigsten Breitenkreises der Nordhalbkugel und nahe der
eisverkrusteten Küste eines bei wärmeren Verhältnissen
vorhandenen Ozeans befand. Entsprechend den Temperaturen zeigte er
sich als zerklüftete und zerrissene Tiefebene, die von einem
schiefen und unterschiedlich dicken Eispanzer bedeckt war. Direkt an
der Abbruchkante zu den Abgründen befand sich auch die
Grenzlinie komplexer Industrieanlagen.

O’Banyon
gab den Befehl zur Ausschleusung einer Nachrichtenboje. Er fütterte
sie mit dem, was sie bisher herausgefunden hatten. Dann brachte er
sie auf einen unauffälligen Kurs, auf dem sie vor Entdeckung
ziemlich sicher war. Wenn da unten etwas schiefging, dann war die
Boje darauf programmiert, beim Erscheinen eines terranischen Schiffes
zu senden und ihre Informationen weiterzugeben.

Die
Besatzung schöpfte keinen Verdacht bei dieser Maßnahme.
Sie gehörte zu den üblichen Vorsichtsmaßnahmen. Daß
es sich bei den Bojen an Bord der DELAWARE um speziell von der SolAb
präparierte Nachrichtenspeicher handelte, wußte keiner
außer dem Kommandanten.

Sie
warteten in der Dämmerung auf ihn, die auf der Tagseite des
äußersten Planeten immer herrschte. Er hätte ihnen
auch nichts anderes geraten. Die DELAWARE stand keine zwei Kilometer
entfernt auf einer ebenen Fläche am Rand des Industriekomplexes.
Von hier bis zur vermutlichen Absturzstelle waren es ungefähr
sechs Kilometer, und sie hatten nicht vor, die Strecke zu Fuß
zurückzulegen. O’Banyon hantierte am Funkgerät seines
Einsatzanzugs und rief die planetare Verwaltung. Kurzfristig bekam er
Kontakt zu einer der vollautomatischen Zentralen, doch dann knackte
und knisterte es in seinem Helmlautsprecher. Die Verbindung brach
zusammen, und die beiden SpaceJets, die einen halben Kilometer näher
an der Anlage standen als der Leichte Kreuzer der Staaten-Klasse,
maßen kurzzeitig ein minimales Störfeld an. Als es
erlosch, blieben die Automaten des Industriekomplexes stumm. Die
dritte Jet und die vier Jäger befanden sich in einem niedrigen
Orbit über dem Planeten, jederzeit bereit, dem in seine
Schirmstaffel gehüllten Mutterschiff und den Einsatzgruppen zu
Hilfe zu eilen.

Aus der
DELAWARE kam die Meldung, daß es noch immer nicht gelang, einen
sinnvollen Kontakt mit den Zalitern herzustellen.

»Die
müssen uns für ganz schön beknackt halten«,
kommentierte Clinton Merryman aus dem Schiff. »Nehmt es mir
nicht übel, aber da steckt eine gute Portion arkonidischen
Hochmuts dahinter. Die Zaliter haben ihn offenbar geerbt.«

»Egal«,
sagte Daniel O’Banyon. »Wir dürfen keine Zeit verlieren.
Irgend etwas ist im Busch. Schirme an und mir nach!«

Er
aktivierte das Flugaggregat seines Einsatzanzugs und schaltete
gleichzeitig den Individualschirm und den Helmscheinwerfer an. In
knapp drei Metern Höhe über dem Boden flog er auf die
zylinderförmigen Bauten zu, die den südöstlichen Teil
der Anlagen bildeten. Die Mitglieder der Einsatzgruppen folgten ihm,
insgesamt elf Personen. Die übrigen blieben in den Beibooten und
dem Leichten Kreuzer zurück.

»Plan
drei läuft an«, sagte O’Banyon und lauschte. »Wo
bleibt die Bestätigung, Bohne?«

»Ich
habe dir vorgegriffen«, lautete die Antwort aus dem Schiff.
»Die Maschinen sind bereits unterwegs. Ab und zu kannst du eine
im minimalen Licht Vogas erkennen.«

Sosehr
sich der Kommandant Mühe gab, es gelang ihm nicht. Der Gedanke,
daß die Maschinen sie irgendwo zwischen den Schluchten und
Klüften begleiteten, beruhigte ihn jedoch ungemein.

Am Rand
der Anlagen landeten sie und verglichen die Aufzeichnungen ihrer
Taster. Nichts rührte sich; die letzten Impulse des Notsenders
waren versiegt. Es existierte nicht einmal eine minimale
Streustrahlung.

Mit
gedrosselter Geschwindigkeit flogen sie in die erste Straßenschlucht
zwischen den Gebäuden der umfangreichen Industrieanlagen ein.
Alles war vollrobotisiert, und immer wieder kreuzten Maschinen und
ferngesteuerte Behälter ihren Weg. Sie lösten keinen Alarm
aus; es blieb alles ruhig, und diese Ruhe war es, die die Terraner
nervös machte. O’Banyon beschleunigte seinen Flug und raste
zwischen den Wänden der Gebäude entlang. Von drinnen drang
keinerlei Geräusch bis zu ihnen durch, eine Folge der dünnen
Lufthülle.

Nach
den Peilungen der DELAWARE befand sich der gesuchte Bereich zwei
Kilometer vor ihnen. Noch war nichts zu erkennen, was auf das
Vorhandensein eines Fremdkörpers hingewiesen hätte.

»Impulse«,
vernahmen sie plötzlich die Stimme Clinton Merrymans. »Mist,
jetzt sind sie wieder weg. Aber sie kommen aus dem Bereich, den wir
angepeilt haben. Ihr könnt euren Flug fortsetzen, Danny.«

O’Banyon
gab keine Antwort. Er starrte durch die Helmscheibe nach vom und nach
unten, musterte den makellosen Belag der Straße und dachte, daß
sie garantiert noch nie benutzt worden war. In der Feme, er schätzte
die Distanz auf gut fünf Kilometer, tauchte ein Transportschiff
über den Dächern auf. Vermutlich brachte es wertvolle Erze
und ausgeschmolzene Metalle nach Zalit oder einem der
Nachbarplaneten. Er starrte dem vieleckigen Schiff nach, wie es,
scheinbar von Geisterhand gezogen, in den Himmel stieg und in der
Dunkelheit verschwand.

»Da
drüben, was ist das?«

O’Banyon
folgte Treli Owoambes ausgestrecktem Arm und kniff die Augen
zusammen. Mitten zwischen den quaderförmigen Bauwerken mit einer
Ausdehnung von mehreren Kilometern Länge und Breite und gut
dreihundert Metern Höhe entdeckte er eine Delle. Sie befand sich
oben an der Dachkante, besaß etwa einen Durchmesser von dreißig
Metern und hatte die

Seitenwand
des Gebäudes bis weit hinab nach innen gedrückt und
deformiert.

Der
Kommandant der DELAWARE landete und machte seinen Begleitern Zeichen,
nicht weiterzugehen. Mit den Tastern seines Anzugs erstellte er einen
Raster der Beschädigung und ließ die ungefähre Form
des abgestürzten Gegenstandes berechnen. Ungläubig
schüttelte er den Kopf.

»Das
Ding ist vermutlich höchstens dreißig Meter lang und halb
so dick«, murmelte er. »Das steht in keinem Verhältnis
zu der Energieentfaltung, die wir von außerhalb des
Voga-Systems angemessen haben. Entweder handelt es sich hier
lediglich um ein Beiboot, eine Rettungskapsel oder etwas Ähnliches,
und das Hauptschiff ist irgendwo anders niedergegangen. Oder aber.«

Er
verstummte angesichts der Tragweite seines zweiten Gedankens. Seine
Begleiter blickten ihn fragend an, und er schüttelte in seinem
Helm den Kopf, als müsse er ein lästiges Insekt loswerden.

»Oder
was?« klang Merrymans Stimme auf. »Was willst du sagen?«

»Oder
das Ding verfügt über eine Energiekapazität, von der
wir nur träumen können.«

Es
bestätigte seine Vermutung, daß es sich nicht um ein
Schiff der bekannten raumfahrenden Völker dieser Galaxis und
ihres Halos handelte.

Aber
was wußten sie im Zeitalter der beginnenden Erforschung der
Milchstraße schon von den Überraschungen, die diese für
sie bereithielt? Gemessen an der großen Zahl der Sonnen und
ihrer Planeten waren sie bisher unwissend, was die globalen
Möglichkeiten anging. Außer ein paar wichtigen oder
ehemals wichtigen Völkern hatten sie bisher nichts
kennengelernt.

Daniel
O’Banyon wußte, daß sie erst am Anfang einer großartigen
Entwicklung standen. Jeder neue Kontakt war eine neue Offenbarung,
und entsprechend mußten sie sich verhalten.

»Langsam
weitergehen«, sagte er. »Wir bilden eine Doppelreihe.
Vermeidet alles, was irgendwie nach dem Gebrauch von Waffen aussehen
könnte. Keine unnötige Energieentfaltung. Wenn meine
Einschätzung stimmt, dann hat er uns genau auf der Ortung.
Zumindest die Automaten dürften jede unserer Bewegungen
verfolgen.«

Langsam
und gemächlich schritten sie durch die Schlucht zwischen den
Gebäuden, wichen mehreren geparkten Automatikschwebern aus und
benutzten sie teilweise als Deckung.

An
einer Einmündung blinkte ein winziges Rotlicht und beleuchtete
Metall, das sich bewegte. Zum ersten Mal sah O’Banyon einen der
Roboter aus der DELAWARE, die sie bisher unsichtbar begleitet hatten.
Er empfing einen Impuls, der ihn beruhigte. Die Roboter mit ihren
hochspezialisierten Geräten hatten bisher nichts entdecken
können, was eine Gefahr darstellte.

»Wir
sind noch etwa dreihundert Meter von der Absturzstelle entfernt«,
sagte er. »Clinton, etwas Neues aus dem Orbit?«

»Nein,
Danny. Alles in Ordnung. Die Zaliter stellen sich weiter stur. Das
ist

mir
unheimlich.«

Einen
Augenblick entstand vor dem inneren Auge des Kommandanten das Bild
einer Invasion von Unsichtbaren. Es war nicht auszuschließen.

O’Banyon
entschied innerhalb eines Sekundenbruchteils.

»Die
Roboter rücken vor!« befahl er. »Wir warten ab, was
sie finden.«

Aus
verschiedenen Einschnitten zwischen den weiten Fluchten der Anlagen
tauchten die blinkenden Maschinen auf und stampften in die Richtung,
in der sie das Wrack vermuteten. Als einziges Fremdgeräusch
begleitete sie noch immer das Summen hinter den Wänden, das
darauf hinwies, daß die Maschinenanlagen in Betrieb waren und
tief unter der Erde den verschiedenen Tätigkeiten der
Rohstoffgewinnung nachgingen.

Eine
Viertelstunde verging, ohne daß sich etwas ereignete. Dann war
die halbe Stunde herum, und noch immer standen sie an ihrem Platz und
starrten auf die Bildanzeigen ihrer Geräte, die sie vor der
-Brust trugen. Sie sahen durch die Augen der Roboter das Gelände,
warfen Blicke in die Schluchten zwischen den Wänden und auf die
kleinen Plätze, die für Gleiter und andere Kleinfahrzeuge
vorgesehen waren.

Beinahe
hätten sie es übersehen. Clinton Merryman in der DELAWARE
war es, der die von den Robotern übertragenen Bilder ebenfalls
musterte und sie darauf aufmerksam machte.

»Es
steht zwischen zwei Lastengleitern«, sagte er. »Wenn ihr
bis an die Wegkreuzung vorrückt, müßt ihr es sehen.
Der Platz rechts im Hintergrund ist es. Jetzt haben zwei Maschinen
ihn erreicht. Das Ding sieht aus wie ein gewöhnlicher
Personengleiter. Es hat die beiden anderen zur Seite gedrückt
und deformiert.«

Jetzt
sah es auch O’Banyon, aber im nächsten Augenblick erlosch die
Bildübertragung von dieser Stelle. Sie empfingen zwei Signale,
die darauf hinwiesen, daß die beiden Maschinen trotz ihrer
Schutzschirme zerstört worden waren.

Der
Kommandant ließ seine Gruppe an der Kreuzung haltmachen und
schickte die Roboter vor. Die Maschinen bildeten einen Schutzschild
zwischen dem Ding und der Gruppe. Schrittweise folgten die Menschen
ihnen. Auf halber Strecke hielt O’Banyon an und schickte die Roboter
einzeln vor.

Diesmal
geschah nichts. Keine der Maschinen fiel aus, und sie nahmen am Rand
des Platzes Aufstellung und umrundeten ihn. Dann näherten sie
sich der Absturzstelle von allen Seiten.

Gebannt
verfolgten die Männer und Frauen auf den Bildschirmen, was die
Linsen der Maschinen übertrugen. Der erste der Roboter erreichte
das Gebilde und berührte es. Nichts geschah; es wurde keine
Energie übertragen, und gefährliche Strahlung sonderte das
Ding auch nicht ab.

Daniel
O’Banyon sah seine Begleiter an und zuckte mit den Schultern.

»Es
ist tatsächlich nur ein Beiboot«, meinte er. »Und es
hat eine saubere Landung gemacht. Das Hauptschiff muß auf der
Rückseite des Planeten zerschellt sein. Sonst hätten wir es
geortet.«

»Sir,
ich habe einen Einwand!« Clinton Merryman war plötzlich
sehr

förmlich,
ein Zeichen, daß es ihm äußerst wichtig war.

»Ich
höre«, kam die Antwort.

»Wir
hätten die Emissionen eines Absturzes selbst dann ausmessen
müssen, wenn er auf der uns abgewandten Seite des Planeten
erfolgte und ohne Explosion des ganzen Schiffes vor sich gegangen
wäre. Da es keinerlei Anzeichen auf einen solchen Vorgang gibt,
teile ich deine Ansicht, Danny. Das, was wir da vor uns haben, ist
alles. Mehr hat nicht existiert.«

Die
Roboter hatten sich inzwischen um das Ding versammelt und lieferten
eindeutige Bilder. Ihre Versuche, auf dem Funkweg mit möglichen
Insassen in Verbindung zu treten, scheiterten bisher.

Der
Kommandant entschloß sich, das Wagnis einzugehen. Sollte es
sich um ein Boot ohne Insassen handeln, dann wurde die Angelegenheit
dadurch höchstens noch brisanter.

Wußten
die Zaliter, was hier abgestürzt war? Reagierten sie deshalb
nicht, um nicht damit in Zusammenhang gebracht zu werden?

Der
Gedanke, daß es sich um den Prototyp eines neuen Schiffes mit
einem neuen Antriebssystem und fremdartiger Energieentfaltung
handelte, nahm immer konkretere Formen an. O’Banyon setzte sich in
Bewegung und folgte den Robotern zu dem ovalen Platz. Hinter ihm
kamen die übrigen Mitglieder der Gruppe. Sie hatten die Hände
an den Griffen ihrer Strahler und rechneten jede Sekunde damit,
eingreifen zu müssen.

Daniel
O’Banyon trat zwischen die Gleiter und warf ihren eingedrückten
Flanken einen flüchtigen Blick zu. Dann hefteten sich seine
Augen auf das Ding in ihrer Mitte. Es handelte sich um eine Art
überdimensionalen Tropfen oder eine Birne, die durch insgesamt
acht Stummelflügel am hinteren Ende eine gewisse Stabilität
bei Atmosphärenflügen erhalten mußte. Auf dem
vorderen, abgeplatteten Ende saß eine flache Kugel von ovalem
Grundriß. Dahinter war es dunkel. Das Gebilde war ungefähr
zwanzig Meter lang und halb so breit.

O’Banyon
suchte nach einem Einstieg und fand ihn schließlich in Form
einer Kappe, die einen dreiviertel Meter Durchmesser hatte und sich
auf der Unterseite des Tropfens befand. Das Fahrzeug hatte sich mit
dem Bug schräg in den Boden gebohrt, so daß das schlanke
Ende in die Luft ragte.

»Noch
immer nichts?« erkundigte er sich bei den Robotern.

»Nichts,
Sir«, lautete die monotone Antwort. »Wenn sich Insassen
darin befinden, sind sie bewußtlos oder tot.«

Der
Kommandant ging in die Hocke und betrachtete den Eingang. Es gab eine
einzige markierte Stelle, die ein Wärmekontakt zum öffnen
des Einstiegs sein konnte. Er schaltete seinen Individualschirm ab
und strich mit den Fingern seines Handschuhs über die
Außenhülle. Silbriger Staub sammelte sich auf den Kuppen,
an der Hülle blieben fünf fingerbreite Spuren zurück.
O’Banyon fuhr auf.

»Das
Ding korrodiert«, stieß er hervor. »Es reagiert
empfindlich auf den Sauerstoffbestandteil der Atmosphäre. Oder
ist es etwas anderes?«

Die
Roboter nahmen Proben und hinterließen tiefe Gräben in der
Oberfläche des Tropfens. Die Analyse bestätigte die
Korrosion. Aber der Grund lag nicht im Sauerstoffanteil der viel zu
dünnen Luft des fünfzehnten Planeten. Das Material
korrodierte von innen heraus, als sei es.

Hier
stockte dem Terraner der Atem. Ein Gedanke durchzuckte ihn. Hatten
sie es mit einem leck gewordenen Antimaterie-Antrieb zu tun?

Die
Taster der Roboter maßen nichts an, und der Kommandant wischte
den Verdacht rasch beiseite.

Im
gleichen Moment flammte über dem Tropfen ein bläulicher
Schutzschirm auf und erstreckte sich über den ganzen Platz. Die
entstandene Blase füllte sich innerhalb von zwanzig Sekunden mit
einem atembaren Sauerstoffgemisch.

Daniel
O’Banyon begriff endgültig, daß sie es hier mit einer
absolut überlegenen Technik zu tun hatten.
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Ein
schabendes Geräusch erklang. Mit entsicherten Waffen standen sie
hinter den Gleitern und spähten durch die Dämmerung in den
Zwischenraum hinein. O’Banyon hatte längst seinen Schutzschirm
reaktiviert und ließ drei der Roboter vortreten und Aufstellung
neben dem tropfenförmigen Gebilde nehmen. Das Schaben stammte
von der Kappe. Sie bewegte sich ein Stück nach innen, dann
klappte sie nach außen weg. Dunkel gähnte die Öffnung,
und die Roboter richteten ihre Taster darauf und versuchten, das
Innere des Fahrzeugs auszumessen.

»Die
Atemluft im Innern des Schiffes entspricht den uns gewohnten Werten«,
kommentierte Merryman aus der DELAWARE. »Der gesamte Bereich
innerhalb des Schutzschirms ist inzwischen von atembarer Luft
ausgefüllt. Das kann kein Zufall sein.«

Die
Roboter gaben Entwarnung. Sie orteten Infrarotemissionen wie von
einem lebenden Körper.

O’Banyon
sah, daß seine Begleiter sich in Bewegung setzten, und
schüttelte den Kopf.

»Ihr
bleibt, wo ihr seid«, zischte er. »Wenn jemand geht, dann
ich.«

Allein
kehrte er zu dem Fahrzeug zurück. Die Roboter machten ihm Platz,
und er bückte sich und blickte hinein. Sein Helmscheinwerfer
flammte auf, und er erkannte mehrere in die gewölbten Innenwände
integrierte Schaltanlagen unbekannter Funktion. Ein zweites Mal
schaltete er seinen Individualschirm aus und kroch auf den Knien in
den Tropfen hinein. Rechts im Hintergrund entdeckte er eine Tür,
die in den schlanken Bereich der Birne führte. Links gab es
einen offenen Durchgang, und er erkannte, daß dieser nur von
außen schwarz und undurchsichtig war. Von innen hatte man einen
ungetrübten Blick auf die Umgebung.

Eine
einzige Konsole und ein Sessel bildeten die Einrichtung unter der
Kuppel. Die Konsole war blind, keine einzige Lampe leuchtete. Der
Sessel besaß eine hohe Lehne, und O’Banyon richtete sich ein
wenig auf und trat

von
hinten an ihn heran.

Und da
sah er das Wesen, das schlaff in diesem Sessel hing und von einem
kreuzförmigen Gurt gehalten wurde. Es trug einen dunkelroten
Schutzanzug mit offenem Helm.

Es war
kein Fremdling, zumindest sah er nicht so aus. Daniel O’Banyon hätte
jede Summe verwettet, daß sie es mit einem Menschen zu tun
hatten.

Mit
einem Menschen in einem fremden, unbekannten Fahrzeug, das wie ein
Beiboot eines größeren Schiffes aussah.

»Medos
zu mir«, sagte er.

Zwei
der Roboter kamen herein, und er deutete auf die reglose Gestalt.

»Untersucht
ihn. Wenn er verletzt ist, dann müssen wir eine Möglichkeit
finden, den Schirm über dem Platz abzuschalten und ihn in die
DELAWARE zu schaffen. Ich brauche sofort einen Befund über sein
Inneres. Besitzt er Rippen oder eine Brustplatte? Stammt er von
Terranern oder Arkoniden ab?«

Er
machte den Maschinen Platz und zwängte sich hinaus ins Freie.
Seine Begleiter waren inzwischen herangekommen, und er erklärte
ihnen, was er gesehen hatte. Sie warteten, und zwei Minuten später
brachten die Roboter den Körper heraus. Sie transportierten ihn
in einem Antigravfeld und ließen ihn neben seinem Schiff in der
Luft schweben.

»Er
weist keine inneren Verletzungen auf, er ist nur bewußtlos. Er
besitzt Rippen, und die Lage und Funktion der Organe weist keine
Unterschiede zu denen eines Terraners auf. Alles stimmt mit den
menschlichen Werten überein«, faßte einer der
Roboter das Ergebnis der Untersuchung zusammen. »Sie können
davon ausgehen, daß es sich bei diesem Wesen um einen Menschen
handelt, Sir!«

»Danke«,
murmelte O’Banyon. Er hatte es sofort begriffen. Er ließ das
Antigravfeld mit dem Havarierten hinüber zu dem bläulichen
Schirm bringen. Er erhoffte sich, daß die Schiffsautomaten
reagieren würden, aber er wurde enttäuscht. Der Schirm
existierte weiter, und er ließ sich auch nicht durchdringen.
Der Kommandant schickte einen Roboter vor, aber der holte sich
lediglich einen Kurzschluß, der seine Positronik störte
und ihn zu einem bewegungsunfähigem Stück Metall werden
ließ.

»Achtung,
Warnung an alle«, klang die Stimme von Bohnenstange aus dem
Leichten Kreuzer auf. »Ihr könnt davon ausgehen, daß
die Aufnahmen, die die Roboter bisher ins Schiff übertrugen,
auch von den Anlagen des Industriekomplexes empfangen und ausgewertet
wurden. Wir messen hier mehrere Energieemissionen an. Sie bauen sich
in der Reihenfolge von Süd nach Nord auf und schieben sich immer
näher an euren Standort heran. Es handelt sich mit größter
Wahrscheinlichkeit um Transmitter, die aktiviert wurden. Jemand oder
etwas ist angekommen.«

O’Banyon
stieß einen Fluch aus und warf dem bläulichen Schirm einen
wütenden Blick zu.

»Zerstört
das Tropfenschiff«, wies er die Roboter an. »Beginnt mit
dem Heck. Die Korrosion müßte inzwischen soweit
fortgeschritten sein, daß auch die Energieanlagen betroffen
sind. Wir müssen den Schirm zum Erlöschen bringen und von
hier verschwinden, solange uns noch Zeit bleibt.«

Er trat
an das Antigravfeld und betrachtete den waagrecht darin liegenden
Mann. Die Gesichtsmuskulatur des Fremden zuckte, dann öffnete er
ein Auge und starrte die Gestalten in ihren Raumanzügen an. Er
entdeckte das menschliche Gesicht mit den Sommersprossen und den
roten Haaren hinter der Helmscheibe, das dem Kommandanten gehörte.
Die gesprungenen Lippen bewegten sich, er brachte ein Krächzen
hervor.

»Wasser!«
ächzte er.

Treli
Owoambe reichte ihm eine Wasserflasche, und er trank in langen,
gierigen Zügen. Seine Gesichtsmuskulatur beruhigte sich, und er
lächelte dankbar. Dann lauschte er auf die Geräusche, die
zu hören waren.

Hinter
ihrem Rücken prasselte es, und der Fremde drehte sich mühsam
in dem Antigravfeld herum. Er streckte die Arme aus, als wolle er die
Roboter von ihrem Tun abhalten, aber O’Banyon entdeckte keinerlei
Panik in seinen Augen. Der Havarierte wußte, wie es um sein
Schiff bestellt war.

»Schalten
Sie den Schutzschirm ab«, forderte er ihn auf. »Haben Sie
einen Signalgeber? Reagiert das Schiff auf Ihre Worte?«

»Es
reagiert überhaupt nicht mehr«, kam es krächzend aus
dem ausgetrockneten Hals. Der Mann sprach Interkosmo. »Helfen
Sie mir!«

Der
Terraner griff in das Feld und faßte den Fremden an den Armen.
Er zog ihn aus dem Feld heraus und stützte ihn.

»Danke«,
sagte der Mann, diesmal auf terranisch. »Das Ding läßt
sich nicht mehr steuern.«

»Wir
müssen so schnell wie möglich hier weg«, erklärte
O’Banyon hastig. »Fragen Sie nicht, warum. Ich habe den
Robotern den Auftrag gegeben, das korrodierende Wrack zu zerstören,
damit auch die Energie für den Schirm ausfällt.«

»Beides
hängt nur unmittelbar zusammen«, lautete die Antwort.
»Kommen Sie, führen Sie mich. Ich bin schwach. Folgen Sie
mir alle in einer Reihe, die Roboter zuletzt.«

Er
setzte sich in Bewegung, und dem Kommandanten der DELAWARE blieb
nichts anderes übrig, als mit ihm zu gehen. Der Fremde schloß
den Helm, trat an den Schirm, streckte die Hände danach aus und
ging dann einfach hindurch. O’Banyon folgte ihm hastig, dicht hinter
ihm kamen die Mitglieder seiner Gruppe. Dann folgten die Roboter, und
als der letzte von ihnen den Schirm durchquert hatte, warf der
Terraner einen Blick zurück.

Der
Tropfen bot einen erbärmlichen Anblick. Durch die Einwirkung der
Roboter seiner statischen Festigkeit beraubt, fiel seine Außenhülle
wie weiches Papier in sich zusammen. Ein unregelmäßig
geformter Haufen Metall blieb übrig.

Der
Fremde blieb stehen. Seine Knie waren weich, er schwankte. In seinen
Augen bildeten sich Tränen, die er nur mühsam zurückhielt.

»Ein
stolzes Schiff. Und wie lange hat es mich getragen. Es ist eine
Tragödie.«

O’Banyon
schleppte ihn weiter und musterte ihn eindringlich.

»Sie
sind Terraner oder Kolonist«, stellte er fest. »Wie
heißen Sie, und wie kommen Sie zu einem solchen Schiff?«

»Oh!«
stieß der Mann aus. Er mochte um die Fünfzig sein und
besaß das äußere Erscheinungsbild eines Europäers
oder Amerikaners. Auf alle Fälle stammte er oder seine Vorfahren
von den weißen Erdteilen Terras. »Ich habe vergessen,
mich vorzustellen. Ich bin Hitch Flannahan, Forscher Hitch Flannahan.
Sie würden mich vermutlich als Explorerkommandanten betrachten.
Aber es ist lange her. Viel zu lange.«

»Wie
lange?« forschte der Kommandant.

»Zwanzig
Millionen Jahre!«

O’Banyon
war gerade im Begriff, sein Flugaggregat einzuschalten und endgültig
von hier zu verschwinden. Jetzt ließ er den Mann vor
Überraschung fahren. Flannahan knickte in den Knien ein und wäre
zu Boden gestürzt, wenn Major Treli Owoambe ihn nicht
aufgefangen hätte.

»Sagten
Sie zwanzig Millionen Jahre?«

»Ja.«

Der
Kommandant fuhr sich über die Stirn.

»Flannahan,
Flannahan. Kenne ich diesen Namen?« murmelte er. »Egal
jetzt. Weg hier!«

Zu
zweit packten sie ihn und starteten durch. Sie stiegen hinauf über
die Flachdächer der Anlagen und entdeckten die Gruppen, die aus
den Dachluken umliegender Gebäude kamen und ihnen den Weg
abschnitten. Sie orteten mehrere Sperrfelder, die ihnen ein Entkommen
unmöglich machten.

O’Banyon
schickte ein Hyperfunksignal an die DELAWARE ab. Clinton Merryman
beantwortete es sofort.

»Wir
sind bereits in der Luft, Danny«, sagte er. »Die Kerle
haben keine Chance. Sie sind über Transmitter vermutlich direkt
von Zalit hergekommen. Es sind höchstens fünfzig Soldaten.«

O’Banyon
gab ein undefinierbares Knurren von sich. Er hielt die Kerle nicht
für Zaliter. Sie trugen andere Uniformen. Und das Emblem ihrer
Organisation leuchtete bis zu ihm herüber.

Die
scheinbare Gleichgültigkeit der Zaliter und das Ausfallen der
Funkverbindung fanden eine äußerst plausible Erklärung.

»Geheimdienst«,
zischte er. »Wir haben es mit dem Geheimdienst Arkons zu tun.
Daher haben sich die Zaliter nicht gerührt. Das Ganze war ein
abgekartetes Spiel. Hast du mich verstanden, Clint?«

»Na
klar. Wir sind fast schon da. Wir analysieren den Schirm, den sie
errichtet haben, um euch am Entkommen zu hindern.«

»Ich
brauche sofort die Daten über Hitch Flannahan«, sagte der
Kommandant. »Ist er in Andromeda als Verlust gemeldet?«

»Nein,
es ist nichts bekannt. Selbst in der historischen Auflistung aller
Verluste an Schiffen und terranischen Raumfahrern taucht kein Hitch
Flannahan auf.«

»Danke.«
O’Banyon gab seinen Begleitern einen Wink und landete auf dem Dach
des Gebäudes. Er drehte den Ankömmlingen den Rücken
zu, und seine

Blicke
schienen den Havarierten zu durchdringen.

»Zwanzig
Millionen Jahre alt«, sagte er und meinte das Schiff. »Und
dieses Wrack hat zufällig auch einen Namen?«

»Ja.
Ich nenne es KAPSEL.«

»Gut.
Und Sie hatten nichts anderes zu tun, als mit KAPSEL zwanzig
Millionen Jahre lang durch die Gegend zu fliegen und ausgerechnet
hier vor unserer Nase abzustürzen?«

»Doch,
natürlich. Ich habe ja auch nur gesagt, daß es zwanzig
Millionen Jahre alt ist. Ich habe es nicht diesen Zeitraum lang
benutzt. Ich habe ihn übersprungen. Ich komme aus der
Vergangenheit. Der Schirm ist übrigens inzwischen erloschen.«

Die
Ankömmlinge hatten sie eingekreist, und als O’Banyon den
Anführer erkannte, wurde er hinter der Helmscheibe doch ein
wenig blaß. Mit allem hatte er gerechnet, nur nicht damit.

Ebbo
von Travin gehörte zu einer nicht degenerierten Arkonidenfamilie
von altem Adel, die irgendwann ausgewandert und nach der Zerstörung
des Robotregenten und während der Interimsherrschaft von Atlan
als Gonozal VIII. nach Arkon I zurückgekehrt war. Ebbo war fast
zwei Meter groß und ausgesprochen hager. Schon immer war er
einer der Zähesten und Ausdauerndsten gewesen.

»Sieh
an«, lachte er. »Das ist eine Überraschung. Daniel
O’Banyon von Terra.«

Der
Kommandant der DELAWARE machte ihm mit dem linken Augenlid ein
Zeichen, bloß den Mund zu halten. Aber der Arkonide sah es
nicht oder wollte es nicht sehen.

»Wir
sind uns lange nicht begegnet«, fuhr er fort. »Es ist
mindestens siebzehn Jahre her, oder? Ja, das waren damals Zeiten.«

Sie
hatten ein halbes Jahr ihrer Ausbildung gemeinsam verbracht. Das war
in der USO-Akademie von Quinto-Center gewesen. Daniel O’Banyon hatte
es jedoch nicht bei der USO ausgehalten. Er war dem Ruf Mercants
gefolgt und zur SolAb gegangen. An der Heimatfront wurde er
dringender gebraucht als bei der galaktischen Feuerwehr, wie man die
USO landläufig nannte. Jetzt stellte es sich heraus, daß
auch Travin eine ähnlicher Laufbahn eingeschlagen hatte.

Instinktiv
spürte der terranische Kommandant, wie sich neben ihm etwas
veränderte. Der Körper von Major Treli Owoambe versteifte
sich. Ihr war als erste klargeworden, was die Worte des Arkoniden zu
bedeuten hatten. Ihr Kopf ruckte herum, und sie sah ihn aus ihren
großen, dunklen Augen an. Er hielt dem Blick stand, und
plötzlich lächelte sie.

»Auch
gut«, sagte sie nur. »Wozu hätten wir es auch
erfahren sollen? Es gibt genügend Besatzungsmitglieder, die so
etwas vermuteten.«

Ebbo
von Travin verzog das Gesicht. Es sprach Bände. Er hatte damit
gerechnet, daß er unter den Begleitern des Terraners Verwirrung
stiften würde, wenn er ihn entlarvte. Er mußte also schon
vor dem Auftauchen der

DELAWARE
über deren Mission informiert gewesen sein. Daß seine
Rechnung jetzt nicht aufging, verärgerte ihn.

»Und
natürlich konnte er es nicht verbergen«, klang die Stimme
von Bohnenstange auf. »Er hat nicht einmal gewußt, daß
ein zweiter Aufpasser an Bord ist, der über alles wacht. Nein,
nein, damit ihr auf keine falschen Gedanken kommt: Ich bin es nicht.
Wenn ihr nach links schaut, müßtet ihr uns jetzt sehen!«

Die
DELAWARE kam, und in ihrer Begleitung befanden sich alle drei
SpaceJets. Nur die vier Jäger operierten noch draußen im
Raum und hielten nach einem zalitischen oder arkonidischen Verband
Ausschau.

»Ihr
befindet euch auf zalitischem Hoheitsgebiet.« Von Travin
verschränkte die Arme und warf den Kopf zurück. »Niemand
macht euch einen Vorwurf. Ihr habt die Notsignale des havarierten
Schiffes empfangen und eure Pflicht getan. Ihr habt eure Tarnung
aufgegeben und euch gezeigt. Ein Glück, O’Banyon, daß
unser Oberkommando von dem Charakter eurer Mission informiert war.
Gewöhnlich ahnden wir Übergriffe der SolAb in M 13 so, als
handle es sich um eine kriminelle Vereinigung.«

»Was
umgekehrt auch gilt, verehrter Freund.« Auch O’Banyon
verschränkte die Arme und neigte leicht den Kopf. »Erst
vor wenigen Wochen sind zwei eurer fähigsten Agenten auf dem
Mars enttarnt worden. Sie konnten es sich nicht abgewöhnen,
bestimmt arkonidische Gesten zu unterdrücken. Eine Unbedachtheit
sondergleichen. Doch deshalb sind wir uns hier nicht begegnet. Mit
deiner Erlaubnis werden wir uns jetzt in unser Schiff zurückziehen.
Der Havarierte ist Terraner, hört auf den Namen Hitch Flannahan
und bedarf ärztlicher Betreuung.«

Der
Arkonide war nicht gewillt, das Theater mitzumachen. Seine Begleiter
hoben die Waffen und zielten auf die Gruppe. Es war mehr die
psychologische Wirkung, die hinter der Geste steckte. Die
Handstrahler wären nicht in der Lage gewesen, die Schirme der
Terraner zu durchbrechen und einen von ihnen zu verletzen. Und die
Roboter hatten auch einen Schutz um Flannahan aufgebaut.

»Ihr
dürft gehen«, sprach er salbungsvoll. Sein rechter
Zeigefinger stieß in Richtung des Mannes aus der Vergangenheit.
»Der aber bleibt hier. Er hat Schäden angerichtet, und
bevor er nicht seine Liquidität nachgewiesen hat, wird er das
Voga-System nicht verlassen.«

»Schäden
jedweder Art begleicht die Regierung auf Terra.« O’Banyon
lächelte verbindlich. »Das ist doch klar. Oder hältst
du uns für einen Haufen ehrloser. Halunken?«

Ebbo
von Travin stutzte. Er ahnte, worauf sein Gegenüber
hinauswollte. Wenn erst einmal ein Anlaß bestand, einen
Vermittlungsausschuß anzurufen, weil in arkonidischem
Hoheitsgebiet die Form nicht gewahrt worden war, dann zog es sich
Jahre hin, bis Arkon endlich einen Anspruch auf den Verursacher der
Schäden erheben konnte.

Und das
lag nicht im Sinn des Geheimdiensts.

»Es
liegt mir fern, an eurer Ehrenhaftigkeit zu zweifehl«,
versicherte von

Travin.
»Jeder meiner Begleiter kann das bestätigen. Es handelt
sich auch nur um eine Formalität. Und du wirst mir zustimmen,
wenn ich sage, daß es ein wenig umständlich wäre,
euch alle in das zuständige Büro auf Zalit zu bringen, nur
damit euer Artgenosse sich genügend behütet vorkommt.«

»Da
gebe ich dir recht«, stimmte Daniel O’Banyon zu. »Es
besteht bekanntlich keinerlei Veranlassung, dieses Büro
aufzusuchen. Selbst für Flannahan nicht. Eine unserer
Kreditkarten reicht aus, das Ganze zu regeln. Wir brauchen sie nur in
einen Buchungsautomaten zu stecken, die es auch hier in diesen
Anlagen gibt.«

»Welcher
Automat benutzt wird, entscheide allein ich.« Die Stimme des
Arkoniden klang jetzt ungewöhnlich scharf.

Die
Entscheidung über das verbale Tauziehen wurde jedoch von einer
Seite beendet, von der O’Banyon es am allerwenigsten erwartet hatte.

»Schaltet
meinen Schutzschirm aus«, verlangte Hitch Flannahan. »Ich
bin bereit, den Mitgliedern des Geheimdiensts nach Zalit oder von mir
aus auch nach Arkon zu folgen.« Ein eigentümliches Lächeln
glitt über sein Gesicht. »Immerhin verbreitete meine
KAPSEL sehr auffällige Energiestrukturen.«

»Wir
sehen uns das Wrack nachher an«, meinte Ebbo von Travin.
»O’Banyon, ich wünsche dir weiter einen angenehmen
Aufenthalt in M 13.«

»Danke.«
Der Terraner erwiderte den Gruß und sah zu, wie die
Uniformierten sich um Hitch Flannahan gruppierten und mit ihm
davonflogen. Sekunden später hörten sie im Normalfunk die
Flüche des Arkoniden. Er hatte die Überreste des fremden
Fahrzeugs entdeckt, und seinen Worten nach zu urteilen war inzwischen
wirklich nur ein Haufen Staub davon übrig.

Wortlos
hob O’Banyon vom Dach ab und flog hinauf zur DELAWARE, die sie wenig
später erreichten. Die Space-Jets schleusten noch über dem
Industriekomplex ein, und droben im Orbit nahm sie die Jäger an
Bord. Sie flogen die Position der ausgeschleusten Boje an und holten
sie ein.

»Und
was jetzt?« erkundigte sich Major Owoambe, als sie sich der
Einsatzanzüge entledigt hatten und sich in der Zentrale
versammelten.

»Es
wird in Mercants Sinn sein, wenn wir uns lediglich ein paar
Lichtjahre weit zurückziehen und dann versuchen, eine
Relaissonde in das Arkon-System einzuschleusen.«

Was
wegen des dreifach gestaffelten Verteidigungsrings schwer sein würde.

»Und
dann?« bohrte Clinton Merryman. »Was kommt danach?«

»Wir
werden einen Kurier nach Quinto-Center schicken und Flannahan auf den
Fersen bleiben. Und wir werden alle Hebel in Bewegung setzen, daß
der Geheimdienst ihn so schnell wie möglich herausrückt,
ehe sie ihm ein Leid angetan haben. Er kommt zwanzig Millionen Jahre
aus der Vergangenheit. Wir müssen prüfen, aus welcher Zeit
es ihn dorthin verschlagen hat. Wenn wir keinen Hinweis finden, dann
stammt er aus unserer eigenen Zukunft, Clint. Oder er kommt wirklich
aus der Vergangenheit. Dann revolutioniert seine Existenz unser
gesamtes Weltbild.«

»Vielleicht
liegt das in seiner Absicht!« sagte Treli Owoambe leise und
heimste sich einen bewundernden Blick ihres Kommandanten ein.

»Das
ist naheliegend. Sobald Mercant Wind davon bekommt, wird er uns den
Auftrag erteilen, Hitch Flannahan herauszuholen. Er wird ein
diplomatisches Gewitter mit Arkon in Kauf nehmen. Aber wer weiß,
vielleicht flunkert Flannahan nur.«

Wenn
sie es sich recht überlegten, dann war es recht
unwahrscheinlich, daß Flannahan zwanzig Millionen Jahre in der
Vergangenheit gelebt hatte. Vielleicht täuschte er sich, und es
waren nur zwanzigtausend Jahre.

Vielleicht
mußte er es einfach denken, weil jemand es ihm eingeimpft
hatte. Es mußte auch angezweifelt werden, daß er unter
dem Namen geboren war, den er ihnen angegeben hatte. Seine rasche
Entscheidung, mit den Arkoniden zu gehen, brauchte nicht Naivität
und Unwissenheit zu sein. Es konnte auch Berechnung dahinterstecken.

Merkwürdig
war auch, daß es offenbar kein Mutterschiff gab und KAPSEL
ausgerechnet auf einem Platz zwischen den Industrieanlagen
notgelandet war. Über welche Antriebssysteme hatte das kleine
Schiff verrügt, mit dem es Äonen der Zeit überbrücken
konnte?

Ein
Unfall war nicht auszuschließen; der Absturz wäre dann zu
erklären ebenso wie der Alterungsprozeß des Schiffes.
Lediglich Flannahan schien davon verschont zu sein.

Und
wieso hatten sie keinen Hinweis auf einen Riß im Kontinuum
angemessen, der bei solchen und ähnlichen Vorkommnissen
entstehen mußte?

Sie
mußten das Warum und Wozu herausfinden, um das Rätsel um
Hitch Flannahan zufriedenstellend zu lösen.

Die
Ortung fremdartiger Energieausbrüche seines Schiffes war etwas,
das für Flannahan sprach, und Daniel O’Banyon hätte sich in
den eigenen Hintern beißen mögen, weil er versäumt
hatte, wenigstens eine Metallprobe des zerfallenden Schiffes an Bord
zu nehmen. Möglicherweise bot sich dazu später noch
Gelegenheit.

Aber
wie er den Geheimdienst Arkons kannte, würde Ebbo von Travin
reinen Tisch machen und nicht die geringste Spur hinterlassen, daß
es auf dem fünfzehnten Planeten ein fremdes Schiff und einen
terranischen Piloten namens Hitch Flannahan gegeben hatte.
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Froedegoede
schimmerte grün. Das Wesen bewegte sich durch den zitternden und
vibrierenden Schlauch, der die Gondel mit dem Gebilde des Kosmos
verband. Riesig und unübersehbar ragte es auf, und der Eindruck
entstand allein aufgrund der Tatsache, daß sich Froedegoede in
einem Zustand der Halbstofflichkeit befand - einem Zustand, der
dieses merkwürdige Wesen befähigte, die Dinge anders zu
sehen, als ein körperliches Wesen sie erkannte.

Das
Kosmische Regulativ, wie Froedegoede die Erscheinung nannte, ragte
mitten im Universum aus dem All heraus. Wie ein Zapfen oder eben wie
ein

Durchgang
stellte es sich dar, ein gigantisches Gebilde, wenn das Wesen es mit
den Begriffen maß, die sein Volk seit vielen Jahrtausenden und
Jahrmillionen benutzt hatte bis zu jenem Zeitpunkt, als sich die drei
Dimensionen des Raumes vor seinem Geist aufzulösen begannen.

Froedegoede
durcheilte den Schlauch und gelangte an sein Ziel in dem Bewußtse,
daß es kein Hindernis gab. Nichts war in der Lage, sich dem
Besucher in den Weg zu stellen. Denn er kam mit der Gondel, und die
Gondel war eines der wenigen Fahrzeuge, die dies vollbringen konnten.
Die Gondel gehörte zu den Hochleistungen seines Volkes und
stellte eines der letzten Werkzeuge auf dem Gebiet technischer
Errungenschaften dar. Innerhalb der Gondel existierte eine Blase, und
diese Blase hatte ihm den Weg hierher geebnet.

Und
jetzt war Froedegoede am Ziel angekommen und badete in dem Licht, das
überall existierte und keine Lichtquelle erkennen ließ.

Grün
war die Farbe der Übereinstimmung. Nirgendwo wurde das so
deutlich wie in dieser Erscheinung des Kosmos, die zu seinem
natürlichen Regelsystem gehörte. Grün leuchtete hier
das Universum, und grün war die Gestalt, die die Wunder der
Schöpfung beobachtete.

Ein
Meer aus grünen Farben.

Die
Gedanken des Wesens jubilierten in einer überwältigenden
Erkenntnis. Sie schweiften ab, weg von dem, was es sah, und zurück
in die Vergangenheit. Es sah alle Mitglieder seines Volkes vor sich,
ein unüberschaubares Konglomerat von Wesen, lauter leuchtende
und irisierende grüne Schemen von Spindelform, die sich um den
wärmenden Ball einer Kunstsonne drängten, einer Sonne, die
auf einem Hügel ruhte und Licht und Wärme spendete. Das
Licht war grün wie die Wesen, die auf es angewiesen waren.

Froedegoede
dachte noch weiter zurück in jene Zeit, in der dieses Volk
richtige Körper besessen hatte, Hüllen aus Fleisch und Blut
und Proportionen, die denen eines aufrecht gehenden Säugers
gleichkamen. Die Population hatte es geschafft, die Klippen der
Evolution zu umschiffen und jenem Auftrag gerecht zu werden, den die
Schöpfung seit ihrem Urknall in jedes Teilchen und jedes Element
und jede Erscheinungsform gelegt hat:

Entwicklung
nach oben, von der Keimzelle einer Pflanze bis hin zu den Raumfahrern
der verschiedenen Galaxien und darüber hinaus.

Ja,
dieses Volk hatte im Lauf der Äonen begriffen, daß die
Raumfahrt nur der Anfang einer gänzlich neuen Epoche war, der
Schritt in Richtung auf eine neue Existenz. Und als es diesen Weg
einmal eingeschlagen hatte, da gehörte es zu denen, die es fast
schon geschafft hatten.

Irgendwann
kam die Zeit, da stellten sich die ersten körperlichen
Veränderungen ein. Sie zeigten sich in Großwüchsigkeit
und dem Verlust an Knochenbau. Die Druckverhältnisse in ihrem
Lebensraum wurden den neuen Gegebenheiten angepaßt, und damit
wurde zunächst unbewußt der Grundstein für die
weitere Entwicklung gelegt. Von Generation zu Generation schwand die
Körperlichkeit ein Stück dahin, und gleichzeitig
entwickelten die

Wesen
aus Froedegoedes Volk neue und teilweise furchteinflößende
geistige Fähigkeiten. Was sie mit ihren Körpern nicht mehr
bewältigen konnten, erledigten sie mit dem Geist.

Es gab
eine Zeit von vielleicht zwanzig Generationen, da führte dies
dazu, daß der Zusammenhalt des Volkes zerfiel und alle seine
Individuen zu Einzelgängern wurden. Die Gefahr wurde erkannt.
Sie hätte in einer Sackgasse geendet. Unter gewaltigen geistigen
Anstrengungen gelang es, sie umzukehren und den nötigen
Zusammenhalt des Volkes wiederherzustellen.

Ohne
daß sie es wußten, hatten sie damit die letzte gewaltige
Hürde auf dem Weg zu neuen Ufern genommen.

Die
Loslösung von den ursprünglichen Körpern setzte sich
fort. Starke Veränderungen im Gehirn bildeten die Basis. Die
Wesen aus Froedegoedes Volk lernten, Dinge an und in sich mit
Geisteskraft zu beeinflussen. Sie schufen neue Erscheinungen ihrer
Hüllen und ebensolche in ihrer Umgebung. Sie formten Pflanzen
neu und Hügel. Sie gestalteten alles neu, ließen Flüsse
bergauf fließen und Bäume nach unten wachsen. Eine Zeit
der Spielerei brach an, und sie führte zu einer erstaunlichen
Entwicklung in der Psyche. Hatte es lange Zeit gewaltige Fortschritte
im geistigen Bereich gegeben, getragen von Verantwortungsbewußtsein
und hoher Intelligenz, so wurden die Wesen jetzt wie Kinder, die mit
allem spielten.

Die
wenigen Statistiker, die ihre Maschinen durch die Lande ziehen
ließen, damit sie ihnen Auswertungen machten, traten mit
erstaunlichen Ergebnissen an die Öffentlichkeit. Der Spieltrieb
ließ die Verantwortung nicht sinken. Im Gegenteil, es kam zu
weniger Fehlprägungen als früher, und sie nahmen immer mehr
ab und versiegten schließlich ganz. Alles, was die Angehörigen
dieses Volkes schufen, war gut, es machte Sinn und es diente nicht
nur dem eigenen Volk, sondern auch dem Planeten und allen seinen
Erscheinungen.

Noch
nie hatte dieser Teil des Universums so friedliches Leben gesehen,
das ein Paradies mit bleibender Wirkung schuf.

Es war
die Zeit, in der die anderen raumfahrenden Völker geflogen
kamen, um zu sehen, ob es da überhaupt noch Lebewesen gab, oder
ob sie längst ausgestorben waren. Sie sahen sich um, entdeckten
die Zusammenhänge und stellten ihre Zurückgebliebenheit
unter Beweis, indem sie von diesem Zeitpunkt an wie die Geier
Wachschiffe in der Nähe unterhielten, die die Entwicklung mit
ihren Taststrahlen begleiteten.

Eine
Weile ging das gut, aber dann entstand Unruhe unter Froedegoedes Art.
Der letzte Schritt stand unmittelbar bevor, vielleicht drei oder vier
Generationen noch. Zu diesem Zeitpunkt zählten die Generationen
nach Jahrtausenden. Die Taststrahlen aus dem All töteten mehrere
Wesen, und die Nachbarn griffen zu Abwehrmaßnahmen, fanden sich
mitten am Tag zu einem Geistesblock zusammen und zerstörten die
Störenfriede droben am Himmel.

Von da
an herrschte Ruhe, wenn es auch wie die Ruhe des Untergangs schien.

Der
Zeitpunkt nahte, und das grüne Leuchten der halbstofflichen
Körper überstrahlte alles, selbst das Licht des Gestirns
droben hinter den Luftschichten. Eine vollständige Nacht gab es
längst nicht mehr, denn die Bewohner sandten ein inneres Licht
aus und spielten zum letzten Mal mit der Natur des Planeten. Sie
hinterließen eine eigene Schöpfung von grandioser Eleganz,
aber in dem Bewußtsein, daß nach ihnen andere kommen
würden, um diese Schöpfung wissentlich oder unwissentlich
zu zerstören.

Irgendwann
geschah es. Mitten in der Nacht erlosch das Leuchten über dem
Boden. Die letzte Stofflichkeit verwandelte sich in Energie, das
geistige Potential des gesamten Volkes strebte dem gemeinsamen
Treffpunkt entgegen und vereinigte sich.

Sie
waren nicht die einzigen im Universum, die diesen Weg zurückgelegt
und die Schwelle erreicht hatten. Es gab noch andere, und sie würden
sie irgendwann kennenlernen.

Das
Volk der Menfaronn überschritt die Schwelle und trat in die
nächsthöhere Stufe der Evolution ein.
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»Sie
werden keine Gelegenheit haben, mich zweimal anzulügen«,
sagte Ebbo von Travin, als sie sich in den bequemen Sesseln des
Gleiters niedergelassen hatten, der sie von der Transmitterstation am
Südpol Zalits zum Raumhafen im Äquatorbereich brachte, wo
sich die Vertretung Arkons mit Erlaubnis des Zarlt etabliert hatte.
»Die erste Lüge erkenne ich und werde darauf reagieren.«

Der
Arkonide trug die Haare schulterlang und grün eingefärbt,
und er reckte sein eigenwilliges Kinn mit dem Grübchen in
Richtung seines Gegenübers.

Hitch
Flannahan reagierte gelassen. Er tat, als sei er den Umgang mit den
Angehörigen von Geheimdiensten gewohnt und sehe es als
Selbstverständlichkeit an, sich aufgrund seines plötzlichen
Auftauchens einer peinlichen Befragung unterziehen zu müssen. Er
fuhr sich durch die pechschwarzen Haare und strich sich ein paar
Fransen davon aus der Stirn. Seine dunkelbraunen Augen blitzten den
Arkoniden an.

»Davon
bin ich überzeugt«, entgegnete er. »Aber was gäbe
es in diesen Zeiten schon zu lügen, so von Terraner zu
Arkonide?«

»Das
möchte ich gern von Ihnen wissen. Wir haben die Emissionen Ihrer
Triebwerke angemessen und sie genau ausgewertet.«

»Interessant.
Wenn ich richtig informiert bin, dann handelt es sich bei den
Zalitern um ein eigenständiges Volk mit einem autonomen
Staatssystem. Da ich kaum annehme, daß ihr die Ortungen von
Arkon aus durchgeführt habt, verfügt ihr folglich über
umfangreiche Anlagen hier im Voga-System.«

Ebbo
von Travins Lippen wurden schmal, und er funkelte den Gefangenen an.
Denn das war Hitch Flannahan von diesem Augenblick an für ihn:
ein Terraner, der zuviel wußte und den man am besten nicht mehr
aus den

Augen
ließ. Es gab genug unterirdische Verliese, in denen man Leute
wie ihn verschwinden lassen konnte, ohne sie gleich umbringen zu
müssen. Nein, die Hände wollte er sich an einem Kerl wie
diesem nicht schmutzig machen. Zudem war der Arkonide überzeugt,
daß Mercant und die übrigen Verantwortlichen des Solaren
Imperiums inzwischen bereits wußten, was sich hier ereignet
hatte.

»Wo
hast du das Schiff her?« bellte er und vergaß jede
Höflichkeit. Seine Leute hatten die Reste in einem Antigravfeld
geborgen und in einen Container geladen, der sich bereits am Ziel
ihres Fluges befand. Den Wissenschaftlern würde nichts entgehen.
»Vergiß nicht, daß wir alles herausfinden werden.
Auch das, was du uns verschweigst!«

»Ich
bin mir dessen bewußt. Ich gebe dir auch gern Auskunft«,
erwiderte Flannahan und duzte sein Gegenüber ebenfalls.
»Zunächst sollte es dir genügen, daß mein
Schiff ein Explorer war. Und er stammt nicht aus terranischen
Werften; er wurde nicht einmal in der Milchstraße gebaut oder
in dem Bereich, den ihr als Lokale Gruppe bezeichnet. Mein Schiff
stammt aus einer Fertigung, die so alt ist, daß ich Zweifel
hege, ob sie heute noch existiert. Alles, was mit mir zu tun hat,
ereignete sich vor zwanzig Millionen Jahren. Damals wurde ich zu
einem Abtrünnigen und Einzelgänger, der sich auf keinem
Planeten mehr blicken lassen konnte. Man jagte mich nicht, aber man
wollte auch nichts mehr mit mir zu tun haben. Die Völker damals
hatten nichts Besseres zu tun, als sich wie die Geier auf die
plötzlich frei gewordenen Welten der Palaura zu stürzen.«

»Palaura,
sieh an«, warf der Arkonide ein. »Womit hat das zu tun?
Etwa mit der Vergangenheit der Milchstraße und ihrer
Nachbargalaxien?«

»Nein«,
erklärte Hitch Flannahan mit Bestimmtheit, und seltsamerweise
glaubte von Travin ihm. »Es hat mit Froedegoede und mit EPOCHE
zu tun. Knüpfe jetzt keine falschen Assoziationen. EPOCHE ist
kein Zeitalter, sondern ein Lebewesen. Es entstand damals in einem
fernen Raum, der von hier aus weiter als zweihundert Millionen
Lichtjahre entfernt ist. Warum bekommst du so große Augen? Hast
du nicht gewußt, daß das Universum unendlich ist?«

»Nein,
nein. Erzähle weiter. Wie war das damals?«

»Ich
war ein Abtrünniger, und es blieb mir nichts anderes übrig,
als mich diesem Schicksal zu fügen. Also zog ich viele tausend
Jahre durch das Universum, lernte alle möglichen
Erscheinungsformen und Interessensphären kennen und geriet immer
mehr in die Strudel kosmischer Ereignisse. Und irgendwann erkannte
ich, daß es ein Fehler gewesen war, mich selbst zu isolieren.«

»Dein
Schiff besitzt ein Gerät, mit dem man die Zeit durchqueren
kann?« Plötzlich klang die Stimme des Arkoniden heiser und
belegt. »Wie funktioniert das?«

Hitch
Flannahan grinste breit und schlug die Beine übereinander.

»Ich
habe Wort für Wort die Wahrheit gesagt und werde es weiter tun,
Arkonide. Wenn du die Worte falsch verstehst, ist das dein Problem.
Ich warne dich erneut. Knüpfe keine falschen Assoziationen. Ich
sprach nur von den Zeiträumen, die ich unterwegs war. Mein
Schiff reist nicht durch die Zeit. Daß ich einen so langen
Zeitraum überbrücken konnte, liegt nicht an meinem Schiff,
sondern an jenem kosmischen Orientierungspunkt, an dem ich mich
zuletzt aufhielt. Ich spreche von DORIFER, aber der Name wird dir
nichts bedeuten, ebensowenig wie EPOCHE. EPOCHE ist ein Wesen, das
ihr aus eurem Verständnis heraus als Superintelligenz wie ES
verstehen würdet, eine vergeistigte Entität, die es nicht
mehr nötig hat, sich mit Körpern von Einzelwesen
herumzuplagen.«

»Daher
die frei gewordenen Planeten der Palaura«, sagte von Travin, um
den geistigen Anschluß nicht zu verpassen. In seinem Kopf
jagten sich die Gedanken; er ahnte dumpf, daß der andere ihn
absichtlich mit der ganzen kosmischen Bedeutung seiner Existenz
konfrontierte, um ihn psychisch in die Defensive drängen zu
können. Er war geschickt, dieser Hitch Flannahan, aber nicht
geschickt genug für einen ehemaligen USO-Zögling und
jetzigen Einsatzleiter und Obersten des arkonidischen Geheimdiensts.

»Es
bleibt nur eine logische Folgerung aus meinen Worten«, half der
Terraner ihm auf die Sprünge. »Ich habe mehrere
Jahrtausende gelebt, und damit weißt du um das Geheimnis meiner
Existenz. Ich zähle zu den Unsterblichen.«

»Das
ist die erste Lüge.« Ebbo von Travin sprang auf. »Ich
werde es dir beweisen, sobald wir an unserem Ziel angelangt sind!«

»Du
magst das versuchen. Du kannst die Wahrheit deshalb nicht ändern.
Was sind Beweise einer unterentwickelten Spezies gegen meine
Argumente?«

In
diesem Augenblick war Ebbo von Travin fest davon überzeugt, daß
er mit Hitch Flannahan keinen Terraner vor sich hatte, sondern ein
Wesen, das lediglich aussah wie ein solcher. Der Arkonide wandte sich
brüsk zur Seite und starrte zum Fenster hinaus. Der Gleiter
hatte sein Ziel erreicht und senkte sich dem grauen Areal des
Raumhafens entgegen. Dort drunten standen zwei Kugelraumer
arkonidischer Bauart, einer davon wurde entladen. Der andere befand
sich in Startbereitschaft, und Ebbo von Travin benötigte keine
besondere Anweisung seiner obersten Dienststelle, um zu wissen, was
es bedeutete. Sie wollten, daß er Flannahan auf dem schnellsten
Weg nach Arkon brachte.

Über
den Armbandfunk rief er das Schiff.

»Hier
Travin«, sagte er. »Ist der Behälter mit den Resten
des Schiffes an Bord?«

»Kommandant
Atis spricht, junger Freund«, klang die Antwort auf. »Der
Behälter befindet sich an Bord und wurde gesichert. Niemand hat
Zugang zu ihm. Wir erwarten dich und den Gefangenen.«

Ebbo
von Travin starrte in das spöttische Gesicht seines Gegenübers.
Flannahan legte eine Unverschämtheit an den Tag, die dem
Arkoniden das Blut ins Gesicht trieb. Er schnappte nach Luft und
schaltete hastig die Verbindung ab. Der Gleiter beschrieb eine Kurve
über dem Schiff und senkte sich zu der einzigen offenen
Hangarschleuse hinab. Er kam dicht hinter dem

Rand
zur Ruhe, und zehn Soldaten mit schußbereiten Waffen tauchten
aus dem Halbdunkel auf und eskortierten den Terraner bis in die
Schiffsmitte, wo sie ihm eine geräumige Kabinenflucht zuwiesen.

Hitch
Flannahan mußte nicht erst probieren, um sicher zu sein, daß
er die Tür hinaus auf den Korridor nicht öffnen konnte.

Er war
tatsächlich ein Gefangener, aber irgendwie schien es ihm nichts
auszumachen. Spöttisch grinste er zu den versteckt angebrachten
Minikameras empor, mit denen sie ihn beobachteten. Er ließ sich
in einen Sessel fallen und begann ein terranisches Lied zu pfeifen,
das die Arkoniden kennen mußten, weil es seit Jahrhunderten in
allen Raumfahrerkneipen der Milchstraße gesungen wurde.
Troopers o-e.

Die
ZOLTRAL war ein hoheitliches Schiff und direkt dem Oberbefehl der
Systemverteidigung des Arkon-Systems unterstellt. Es legte die
Strecke von 3,14 Lichtjahren von Voga nach Arkon in weniger als vier
Stunden zurück. Über eine Hyperfunkbrücke war man am
Ziel bereits über das informiert, was sich auf dem fünfzehnten
Planeten des Roten Riesen zugetragen hatte. Das Wohlwollen des Zarlt
ging soweit, daß er dem Schiff einen guten Flug und viel Erfolg
bei der Lösung des Problems wünschte. Das war nicht nur
eine Höflichkeitsfloskel, es brachte die Erleichterung des
Herrschers der Zaliter zum Ausdruck, daß er sich nicht selbst
mit den merkwürdigen Vorgängen auseinandersetzen mußte.

Ein
Problem ist Flannahan nicht, dachte Ebbo von Travin. Er nahm eine
heiße Dusche und ließ sich hinterher vom Ventilator
trocknen und mit dem Duft der Albonblüte besprühen. Danach
fühlte er sich sofort wohler, und er wählte seinen
Brokatumhang, mit dem er die Bedeutung seiner Familie besonders zum
Ausdruck brachte. So gewappnet bereitete es ihm keinerlei
Unannehmlichkeiten, dem Kommandanten gegenüberzutreten. Voltan
von Atis entstammte ebenfalls einer äußerst angesehenen
Familie, und er war doppelt so alt wie Ebbo, wirkte jedoch drahtig
und sehnig, als sei er nur ein paar Ausbildungsjahrgänge älter
als der junge Oberst.

Voltans
einziger Nachteil, fand Ebbo, war seine Bescheidenheit. Er trug den
Titel eines Kommandanten, jedoch keinen militärischen Rang.
Seine Uniform schmückten keinerlei Abzeichen. Wenn da nicht
seine beeindruckende Persönlichkeit gewesen wäre, hätte
man ihn für einen einfachen Soldaten gehalten, der es in seinem
Leben zu nichts gebracht hatte.

Und
gegen diese Persönlichkeit wollte er mit seinem Umhang antreten.

Es war
lächerlich.

Ebbo
öffnete den Verschluß aus Platin und warf den Umhang
achtlos in eine Ecke. Er starrte sich im Spiegel an und musterte die
Kombination aus dunkelgrünem Samt, die er zu den weißen
Stiefeln trug. Sie reichte völlig aus, um die Bedeutung seiner
Gestalt und das Ansehen seiner Familie zu symbolisieren. Er schritt
zur Tür und blieb nachdenklich stehen.

Unter
der Dusche hatte er sich sorgsam die Worte zurechtgelegt, mit denen
er Atis über die Vorgänge informieren wollte. Alles, was er
hatte tun können, hatte er getan. Die Terraner hatten das
Nachsehen gehabt. Eigentlich war es schade, daß es gerade
O’Banyon hatte sein müssen, dem er sich früher
freundschaftlich verbunden gefühlt hatte.

Aber
was bedeutete es schon? Sie hatten die Reste des Schiffes an Bord und
den einzigen Insassen, der sich als Terraner ausgab. Nicht mehr
lange, wenn es nach Ebbo ging. Er hatte von diesem kosmischen
Orientierungspunkt berichtet, diesem.

Der
Begriff fiel ihm nicht mehr ein, und als er nach dem Zusammenhang
suchte, erkannte er, daß er ihm in dem Augenblick entglitt, in
dem er ihn suchte. Da war eine Superintelligenz oder etwas Ähnliches
gewesen, aber wie lange war das schon her?

Hastig
fuhr er herum und aktivierte sein Terminal. Er spielte die
Magnetscheibe mit der Aufzeichnung ab, aber sie gab nichts wieder.
Sie war leer. Jemand hatte sie gelöscht.

Es
konnte nicht sein. Außer ihm hatte sich niemand hier befunden.
Und Flannahan steckte in seinem Gefängnis.

Der
Arkonide überprüfte dies. Der Gefangene hatte die
Kabinenflucht nicht verlassen können.

Von
Travin raufte sich die Haare und rannte in den Hangar, wo der Gleiter
stand. Er stieg hinein und prüfte das Aufzeichnungsgerät,
von dessen Speicher er sich die Kopie gemacht hatte. Es arbeitete
zuverlässig und zeigte an, daß während der gesamten
Flugdauer vom Pol zum Raumhafen aufgezeichnet worden war.

Aber
auch hier war der Speicher leer, und die Erkenntnis entlockte Ebbo
einen Fluch. Mit hängenden Schultern verließ er den
Gleiter und den Hangar und machte sich auf zur Zentrale. Unterwegs
schaute er kurz in der medizinischen Abteilung vorbei und gab den
Ärzten Anweisung, alles für eine genaue medizinische
Untersuchung des Gefangenen bereitzustellen.

»Ein
Terraner?« erkundigte sich der Ara Oramelloth. »Sollen
wir ihn unter Drogen setzen?«

»Vielleicht.
Ich zweifle jedoch, daß es wirkt.«

Er
setzte seinen Weg zur Zentrale fort und erreichte sie mit
fünfminütiger Verspätung. Voltan von Atis empfing ihn
freundlich, reichte ihm ohne Umschweife die Hand und bot ihm einen
Sessel und ein Glas Smaragdwein an.

»Berichte«,
sagte er dann. »Wir sind alle gespannt darauf.«

»Ich
kann es nicht«, murmelte Ebbo von Travin verstört. »Ich
habe es vergessen. Und die Aufzeichnungen sind gelöscht.«

Der
Kommandant der ZOLTRAL starrte ihn an wie einen Geist.

»Bringt
den Terraner in das Labor«, befahl er. »Wir werden ihn
einem Hypnoseverhör unterziehen.«

»Ja,
gut«, seufzte Ebbo. »Aber ich glaube nicht, daß er
ein Terraner ist. Er ist ein Mann aus ferner Vergangenheit. Ich
glaube, der Zeitraum, den er nannte, betrug Millionen von Jahren. Und
er kommt von weit her. Wenn ich mich nur erinnern könnte, was
sonst noch war.«

Voltan
von Atis winkte einen Medorobot herbei, der Ebbo untersuchte. Aber
dieser konnte nichts feststellen.

Der
Arkonide war geistig und körperlich vollkommen gesund. Ihm
fehlte nichts. Es gab nur eine Erklärung, und der Kommandant des
Schiffes sprach es aus.

»Er
muß dir während eures Gesprächs einen Hypnoblock
verpaßt haben, der alles löschte, was du nicht weitergeben
solltest.«

»Schön
und gut«, gab Ebbo von Travin zur Antwort. »Aber wie hat
er die Aufzeichnungen unserer Geräte gelöscht? Im Gleiter
und in meiner Kabine?«

Darauf
blieb von Atis nur ein bedauerndes Schulterzucken.

Die
Arkoniden erschauerten angesichts der Gestalt in ihrem schwarzen
Gewand, das wie ein Segel hinter ihr herwehte. Der Pilot des
Bodenfahrzeugs saß mit verkniffenem Gesicht hinter seinem
Steuerknüppel und sagte kein Wort. Eine Ordonnanz holte den
Unheimlichen an der Schleuse ab und begleitete ihn in die Labors,
wohin man den Gefangenen geschafft hatte.

Ebbo
von Travin gelang es nur mit viel Kraft, seine Regungen zu
verheimlichen. Der Hohe Kommissar bildete eine finstere Erscheinung,
die deutlich von allem abstach, was es in der ZOLTRAL und auf den
Planeten Arkons gab.

Das ist
der Henker, durchzuckte ein Gedanke den jungen Oberst. Er ist
gekommen, um die Wahrheit um jeden Preis aus Flannahan herauszuholen.

Mit
einemmal tat ihm der angebliche Terraner leid, egal woher er kam. Er
bereute es, ihn nicht O’Banyon überlassen zu haben.

Ebbo
hatte in seinem bisherigen Leben nur zweimal mit dem Schwarzen zu tun
gehabt, aber beide Male hatte er in seiner Gegenwart immer Kälte
und Tod verspürt. Vielleicht war es Einbildung, aber er glaubte
dennoch zu spüren, daß das Wesen in diesem Gewand nur
äußerlich einem Arkoniden glich. Innerlich mußte es
völlig anders sein - kalt, seelenlos, einem Topsider ähnlich.

Der
Hohe Kommissar besaß keinen Namen. Er identifizierte sich mit
seiner Plakette und seinem Handabdruck. Dieser war nirgends im
arkonidischen Reich gespeichert, und er war mit Sicherheit auch
gefälscht. Denn daß der Mann eine Identität besaß,
war selbst dem dümmsten Schüler der Akademie von Arkon
klar.

Wußte
Lordadmiral Atlan, wer er war, wie seine Familie hieß?

War er
ein Travin oder ein Atis oder gar ein Zoltral? Wer vermochte es schon
zu sagen?

Ebbo
hielt den Blick auf das verschwommene, von einer Projektion
überlagerte Gesicht nicht aus und starrte auf den Kommandanten.
Voltan von Atis beherrschte sich mustergültig und deutete auf
den Energievorhang, hinter dem die Liege mit dem Gefangenen stand.

»Wie
weit sind die Wissenschaftler mit ihren Untersuchungen?« bellte
die künstlich verzerrte Stimme. Sie war dazu geschaffen, Angst
einzuflößen. Der Terraner auf der Liege hob leicht den
Kopf und grinste.

»Sie
werden bis ans Ende ihres Lebens nicht damit fertig«, rief er
und lachte laut. »Wozu auch. Es ist sinnlos.«

Tatsächlich
lagen noch keine Ergebnisse vor, aber das konnte Hitch Flannahan
nicht wissen.

Ebbo
von Travin machte eine verneinende Geste.

»Der
Staub wird analysiert. Bisher steht nur fest, daß er von einer
Legierung stammt, wie sie in den uns bekannten Teilen der Milchstraße
nicht verwendet wird. Wir haben alle unsere Außenstellen
aktiviert und warten auf einen Hinweis, woher das Schiff gekommen
sein könnte. Wir haben noch keine Nachricht.«

»Die
Auswertung der Energieemissionen ist eindeutig fremdartig, daran gibt
es nichts zu rütteln. Ist das Wesen maskiert?«

»Nein!«
Ebbo drehte die Handflächen nach außen zum Zeichen seiner
Ratlosigkeit. »Die medizinische Untersuchung ist abgeschlossen.
Es handelt sich um einen Terraner mit normaler Zellkernstrahlung. Er
altert wie jeder andere Mensch und Lemurerabkömmling. Nichts
Außergewöhnliches.«

»Dann
hat er gelogen?«

»Ich
weiß es nicht.«

Der
Arkonide mit den grünen Haaren trat zur Seite und machte dem
Hohen Kommissar Platz. Dieser schritt auf den Vorhang zu und
schaltete den Schirm ab. Er beugte sich über den Liegenden und
musterte ihn genau.

»Es
gibt keinen Prospektor oder Forscher namens Hitch Flannahan; es hat
ihn nie gegeben. Nicht in unserer Zeit. Wie lautet dein wirklicher
Name?«

Der
Angesprochene richtete sich auf und massierte sich den Nacken. Er
blickte den Schwarzen von unten herauf an und grinste wieder.

»Ich
bin Terraner, muß ich das wiederholen? Wenn du meinen Namen
nicht kennst, will das nichts heißen.« Er setzte sich auf
den Rand der Liege. »Hör mir genau zu.«

Wieder
berichtete er von EPOCHE, und als Ebbo von Travin den Begriff hörte,
fiel es ihm plötzlich wieder ein. Superintelligenz, Palaura,
DORIFER. Er wollte etwas rufen, aber die Stimme versagte ihm, und er
stellte fest, daß Flannahan ihn direkt ansah und dann in
eigentümlicher Weise die Mundwinkel verzog. Der Hohe Kommissar
beobachtete es und dachte sich seinen Teil. Doch er ließ sich
nichts anmerken.

»Ein
Mann aus der Vergangenheit, der sich nicht daran erinnern kann, wie
er dorthin gekommen ist«, resümierte er anschließend.
»Verstehe ich recht, daß du zum Volk der Palaura gehörst
oder gehört hast?«

»So
ist es, Arkonide. Wundert es dich, daß sie aussehen wie
Menschen? Wie oft wiederholt sich die Geschichte eines einzigen
Universums und wie oft die einer einzigen Erscheinungsform? Wie oft
triffst du sie an den verschiedenen Plätzen des Alls? Welche
Angaben kannst du mir über den Schöpfungskode machen, der
überall enthalten ist, angefangen vom kleinsten Teilchen eines
Atoms bis hin zur größten Makroeinheit eines
Galaxienclusters? Ich könnte dir all das sagen und dir die
unendlichen Möglichkeiten der Zukunft aufzeigen neben denen, die
am wahrscheinlichsten

sind.

Ja, vor
zwanzig Millionen Jahren entschloß sich das hochstehende Volk
der Palaura dazu, die Körperlichkeit aufzugeben und in das
Stadium überzuwechseln, das ihr als Superintelligenz bezeichnet.
Es gab keinen Auftrag dazu und keine Notwendigkeit. Die Zeit war
einfach gekommen, diesen Schritt zu tun. Er war nur dann sinnvoll,
wenn das ganze Volk ihn vollzog. In dem Augenblick, in dem die
Bevölkerung auch nur eines einzigen der über siebzig
Planeten sich weigerte, war er sinnlos.

Aber es
kam nicht so. Nur einer weigerte sich.

Ich.

Man
verfluchte mich, aber ich lachte darüber. Ich hielt mich für
zu jung und sah meine Aufgabe darin, weiterhin als Forscher durch das
All zu streifen und die Vielfalt des Universums zu ergründen.
Mein ungebundenes Leben war mir lieber als die Eingebundenheit in
eine globale Intelligenz, diese Zusammenballung aus lauter einzelnen
Bewußtseinen. So kam ich nach vielen tausend Jahren auch nach
DORIFER, in diesen Regelmechanismus. Das Innere des Kosmischen
Regulativs faszinierte mich, und ich beschloß, längere
Zeit darin zu bleiben. Ich ergründete die vielen
Wahrscheinlichkeiten der Zukunft und rang mit mir, für welche
ich mich entscheiden sollte.

Die
Entscheidung ist gefallen, und mein Versuch, in jene Zukunft zu
gelangen, endete darin, daß DORIFER mich in diesen Teil des
Universums schleuderte. Ich blieb am Leben, aber mein Schiff stellte
einen absoluten Anachronismus dar. Es begann zu zerfallen, und ich
mußte notlanden.«

»Es
ist keine Zeitmaschine?« Die Stimme des Namenlosen klang leise
und gefährlich.

»Es
war immer nur eine Raummaschine. Allerdings eine sehr gute. Kein Volk
der Milchstraße könnte mit der Technik meines Volkes
mithalten.«

Weitere
Ergebnisse der Staubuntersuchung trafen ein, und Voltan von Atis
flüsterte sie dem Hohen Kommissar zu. Hitch Flannahan hörte
weg, wie es sich gehörte. Aber er lachte in sich hinein, und
seine Wangenmuskeln zuckten.

»Ich
weiß, was jetzt kommt«, sagte er, als er wieder mit dem
Schwarzen allein war. »Du wirst mir vorhalten, daß es
keine Beweise für all das gibt. Außer der fremden
Legierung kein Hinweis auf meine Vergangenheit, das ist es, was dich
quält.«

»Es
wird bald dich quälen. Du wurdest mit einem bestimmten Auftrag
in die Milchstraße geschickt. Und wir werden diesen Auftrag
ermitteln.«

»Ich
stehe zur Verfügung. Aber es ist schade um das Material.«

»Deine
Drohungen werden dir vergehen, Fremder!«

Der
Hohe Kommissar zog sich vehement zurück und gab Ebbo von Travin
einen Wink. Der junge Arkonide trat an die Liege und aktivierte das
Fesselfeld. Es drückte Flannahan auf die Unterlage zurück.
Von der Decke senkte sich eine Haube herab und verhüllte seinen
Kopf.

»Du
bist selbst schuld«, erklärte von Travin, aber er sagte es
mehr, um sich selbst zu beruhigen, als um dem anderen zu drohen.

»Klar«,
kam es hohl unter der Haube hervor. »Geh mindestens drei
Schritte zurück. Sonst könnte es dich töten!«

»Was
könnte mich töten?«

»Das
Hypnoverhör!«

Ebbo
von Travin folgte dem Rat und dirigierte das schwebende Terminal an
seinen neuen Platz in drei Metern Entfernung. Er flüsterte in
rascher Folge ein paar Befehle und führte mehrere Handgriffe
durch. Die Haube begann in dunklem Rot zu leuchten, das immer heller
wurde. Es dauerte etwa zwei Minuten, bis das Gerät einsatzbereit
war.

Die
Arkoniden in dem Labor bewegten sich unruhig. Hatten sie den Vorgang
bisher reglos und mit eisigen Mienen verfolgt, so brachte es jetzt
keiner mehr fertig, sich zu beherrschen. Selbst der Hohe Kommissar
raschelte unruhig mit seinem Gewand.

»Wie
heißt du?« stellte Ebbo die erste Frage.

»Du
weißt es. Hitch Flannahan ist mein Name. Ich bin Terraner,
früher ein Palaura.«

»Woher
kommst du?«

»Aus
dem Reich der EPOCHE. Meine Experimente mit der Zukunft haben mich in
eure Zeit geschleudert. Es war meine Absicht, hierherzukommen. Ihr
vergeudet meine Zeit, denn ich habe es eilig.«

»Was
ist mit deinem Schiff?«

»KAPSEL
ist an Altersschwäche dahingegangen. Habt ihr den Kern in ihrem
Innern nicht gefunden? Es ist der Antrieb. Ich rate euch, untersucht
ihn genau.«

»Es
ist nur noch ein Haufen Staub«, erklärte jemand im
Hintergrund. »Absolut wertlos. Wir sind uns zu schade, uns
weiterhin mit solchem Unsinn zu befassen.«

Ebbo
von Travin wirkte leicht irritiert und konzentrierte sich wieder
stärker auf den Liegenden.

»Welchen
Auftrag gab dir EPOCHE? Wie heißt du wirklich?«

Er
zuckte zurück. Für einen Augenblick war es, als läge
nicht mehr Hitch Flannahan auf der Liege, sondern ein anderer. Dann
aber war dieser Eindruck wie weggewischt, und aus der Haube klang die
Stimme wie zuvor.

»Ich
wiederhole mich ungern. Aber das habt ihr davon. Mir wird zu heiß!«

Im
nächsten Augenblick explodierte die Haube. Ein greller
Lichtblitz zuckte auf, und mehrere anwesende Mediziner wurden durch
die entstehende Druckwelle nach hinten geschleudert. Von Travin
prallte gegen das Terminal und riß es mit sich zu Boden.
Glücklicherweise holte er sich nur ein paar Beulen und verletzte
sich nicht. Aber aus seiner Nase lief Blut, und er fing es mit einem
großen Taschentuch auf. Dann verlor er das Bewußtsein.

Er
bekam nicht mit, daß es allen im Labor so erging mit einer
Ausnahme.

Der
Hohe Kommissar stand mit gespreizten Beinen und verschränkten
Armen da und blickte dem Terraner entgegen, der sich unversehrt von
der Liege erhob und auf ihn zuschritt.

»Du
erblickst mein wahres Gesicht«, sagte der Schwarze zu Hitch

Flannahan.
Der lächelte und neigte leicht den Kopf.

»So
ist es. Und Ihr wißt jetzt, Edler von Dugal, daß ich die
Wahrheit gesagt habe.« Er benutzte absichtlich die
unpersönliche Anrede.

»Der
dort«, der Hohe Kommissar deutete auf den bewußtlosen
Oberst, »hat die falschen Fragen gestellt. Ich will nicht
wissen, wie du heißt. Ich will wissen, wer du bist.«

Hitch
Flannahan sagte es ihm. Und er fügte hinzu:

»Sucht
euch aus, wie Ihr entscheidet, Edler. Es hat auf meine Existenz keine
Auswirkung. Und Ihr und Eure Artgenossen werdet sowieso bald
vergessen haben, was ich euch mitgeteilt habe.«

Er
verbeugte sich ein zweites Mal und kehrte zur Liege zurück, wo
er sich hinlegte. Ein Roboter kam und transportierte ihn ab, und als
er durch die Tür verschwand, trug er wieder sein übliches
Grinsen zur Schau.

Der
Hohe Kommissar trat hastig zu den Bewußtlosen und half ihnen
beim Erwachen. Atis und Travin waren die ersten, die sich erhoben.

»Wo
ist er?« rief Ebbo laut.

»Wer?«
fragte der Kommandant der ZOLTRAL.

»Der
gefangene Terraner!« sagte Ebbo von Travin. »Wenn er
entkommen ist.«

»Er
ist nicht entkommen. Aber ich habe das Ergebnis des Hypnoverhörs
vorliegen und weiß nun, daß er absolut harmlos ist. Wir
werden ihn denen zurückgeben, die ihn von Anfang an haben
wollten. Wozu existiert das Auslieferungsabkommen zwischen Arkon und
dem Solaren Imperium? Von Travin, Sie übernehmen die
Überstellung Flannahans und des Containers. Sollen die Terraner
zusehen, was sie damit anfangen können. Für uns ist Hitch
Flannahan absolut ohne Bedeutung. Übrigens, von Atis, können
Sie mir sagen, was es mit einem Wesen namens EPOCHE auf sich hat?«

Der
Kommandant der ZOLTRAL dachte angestrengt nach und verneinte dann.
Auch Ebbo von Travin konnte nicht helfen. Die Mediziner hatten den
Begriff ebenfalls nie gehört und baten den Schwarzen, den
Begriff zu wiederholen.

Der
Hohe Kommissar sah sich nicht dazu in der Lage. Er ließ alle
Speicher aufrufen, in denen die Vorgänge im Labor aufgezeichnet
worden waren.

Sie
waren leer, zeigten nichts an. Jemand hatte vergessen, sie
einzuschalten, oder sie waren defekt.

Daß
es einen ähnlichen Vorfall bereits zuvor gegeben hatte, daran
erinnerte sich nicht einmal der grünhaarige Oberst.

»Unterzeichnen
Sie die Papiere!« wies der Schwarze Ebbo von Travin an. »Und
sorgen Sie dafür, daß der Kerl sobald wie möglich von
Arkon weggebracht wird.«

»Wohin
soll er überstellt werden?«

»Schaffen
Sie ihn dahin, wo dieser O’Banyon jetzt ist. Auf Lepso oder sonstwo.
Bringen Sie es in Erfahrung. Dazu werden Sie ja wohl in der Lage
sein.«





5.

In den
Sternenkatalogen war die Sonne Firing als kleiner, gelber Stern mit
insgesamt fünf Planeten verzeichnet. Die Entfernung vom
Solsystem betrug 8467 Lichtjahre. Die Welt Nummer 2 trug den Namen
Lepso, und Lepso galt als galaktisches Dorado für Schmuggler und
Schwarzhändler. Wenn man etwas wollte, was es sonst nirgends zu
kaufen gab, auf Lepso konnte man es bekommen, natürlich zum
entsprechenden Preis des Schwarzmarktes. Die Bevölkerung des
Planeten setzte sich aus einem Gemisch aus vielen Völkern
zusammen. Wenn sich jemand auf Lepso niederließ, konnte man
davon ausgehen, daß er Dreck am Stecken hatte und es vorzog, in
der Anonymität einer chaotischen Kultur wie der auf Lepso zu
verschwinden.

Natürlich
hatte sich vieles gebessert, seit es zur Zerschlagung der Condos
Vasac gekommen war, aber einige Dinge hatten sich nicht geändert.
Die weitmaschige Gesetzgebung und die schlampige Verwaltung waren
geblieben. Die in raschen Abständen wechselnden Regierungen und
die damit verbundenen unklaren politischen Verhältnisse
unterschieden sich nicht wesentlich von denen in früheren Zeiten
und stellten auch heute noch den besten Schutz dar, daß Lepso
wegen seiner Undurchschaubarkeit nicht in die Abhängigkeit einer
der galaktischen Großmächte geriet. Jede Art von Einfluß
wurde von den Politikern und Beamten augenblicklich im eigenen Sinne
korrumpiert, und das hatte seine guten und schlechten Seiten.

Was
sich gar nicht geändert hatte auf dieser Welt subtropischen
Klimas, das war die offizielle terranische Handelsmission auf der
einen und der geheime Stützpunkt der SolAb auf der anderen
Seite. Beide existierten, und jeder Einheimische wußte das.
Keinem jedoch wäre eingefallen, gegenüber einem
Neuankömmling auch nur ein Sterbenswörtchen darüber zu
verlieren. Nie war es voraussehbar, in welche Verstrickungen man
durch Plaudereien geraten konnte. Fremde, die sich nach Lepso wagten,
wurden jedoch sorgfältig geprüft und beobachtet.

Daniel
O’Banyon wunderte sich deshalb auch nicht, als ihnen einer dieser
lumpigen Bettler in den Weg trat und seine schmutzigen Hände
nach ihnen ausstreckte, kaum daß sie dem Raumhafen von Orbana,
der Hauptstadt des Planeten, verlassen hatten.

»Gebt
dem alten Morray eine kleine Gabe, meine Damen und Herren«,
krächzte der Kerl und hauchte ihnen seinen stinkenden Atem ins
Gesicht. »Seit vier Tagen habe ich keine feste Nahrung mehr zu
mir genommen. Ich leide an Unterernährung und brauche dringend
Vitamine. Eine kleine Gabe nur!«

»Halt
dein Maul, Wibo«, knurrte O’Banyon und gab damit zu erkennen,
daß er den Typ kannte. »Wie kommst du auf den Namen
Morray? Er paßt überhaupt nicht zu dir!«

Der
Kerl straffte sich plötzlich und kniff die glänzigen Augen
zusammen.

»O’Banyon?«
flüsterte er. »Daniel O’Banyon?«

»Natürlich,
Alter. Was glaubst du denn?«

Der
Kerl namens Wibo machte einen Luftsprung und schlug dem Terraner auf
die Schulter, daß es krachte.

»Es
ist mindestens fünf Jahre her, Danny!« rief er. »Ich
hätte nie gedacht, daß du dich jemals wieder hier blicken
lassen würdest. Aber so ist das mit den Geschäften. Sehen
wir uns heute abend in der Schlangen-Bar?«

»Hm,
sagen wir morgen abend. Heute habe ich keine Zeit. Die Geschäfte
haben Vorrang. Lebt Harold noch?«

»Welcher
von den achten?«

O’Banyon
ballte die Faust und schlug sie dem Kerl vor die Brust. Wibo taumelte
zurück und schnappte nach Luft.

»Ich
weiß nur von fünf Stück«, knurrte der
Kommandant der DELAWARE. »Und du weißt genau, daß
ich Harold Myers meine.«

»Ach
den.« Jetzt erst schien der Zerlumpte völlig überzeugt
zu sein, es mit dem richtigen Daniel O’Banyon zu tun zu haben. »Er
ist umgezogen. Du findest ihn unter den Arkaden an der südlichen
Ecke des Henker-Kreisels.«

Der
Terraner zog eine Kreditmünze aus Plastik aus der Tasche und
reichte sie Wibo. Der Kerl ließ sie hastig in einer Innentasche
seiner zerrissenen Jacke verschwinden und verzog sein faltiges und
dreckiges Gesicht zu einem Grinsen.

»Möge
das Schicksal euch dankbar sein«, krähte er. »So
dankbar wie ich es bin.«

»Ist
schon gut, Alter. Dann bis morgen abend!«

O’Banyon
nickte seinen beiden Begleitern zu. Clinton Merryman und Treli
Owoambe hatten die Unterhaltung mit verwunderten Blicken verfolgt.
O’Banyon lachte.

»Das
ist hier so üblich. Wibo ist ein netter Kerl. Er hat hier eine
Lebensstellung. Er kommt nicht mehr fort von hier. Sein Körper
weist ein paar Narben von Messerstichen auf, und einmal haben ihn
Agenten einer fremden Macht vergiftet. Er wurde geheilt, und jetzt
lungert er noch immer hier herum. Merkwürdig, nicht wahr? Aber
er liebt Lepso, diese Stadt und die Leute. Er fühlt sich in
diesem Gewirr und Gewühl aller möglichen Rassen wohl. Ich
sage euch, Wibo ist einer der ersten richtigen Galaktiker, die es
gibt. Er hat es längst aufgegeben, in den engmaschigen Bahnen
eines ganz bestimmten Volkes zu denken.«

»Er
ist Akone«, sagte Major Owoambe. »Ich bin mir ganz
sicher.«

»Nein«,
widersprach Bohnenstange. »Ich halte ihn für einen
Arkoniden.«

O’Banyon
warf einen Blick auf seinen Chronographen und schritt schneller aus.

»Beides
ist falsch«, klärte er sie leise auf und warf immer wieder
aufmerksame Blicke auf die Passanten. »Sein Vater war Arkonide,
seine Mutter Terranerin. Genau umgekehrt wie bei Thomas Cardif, der
Rhodan zum Vater und Thora zur Mutter hatte. Wibo ist übrigens
sein richtiger Name, Wibo von Forteyn, geboren auf Arkon eins.«

Er wies
mit der Hand nach links, und sie bogen in die Unfortunate Road ein,
die direkt zum Henker-Kreisel führte. Die Bauwerke links und
rechts ragten teils gerade, teils windschief in die Höhe. Sie
waren ein oder auch zehn Stockwerke hoch. Jedes war aus anderem
Material gebaut als die benachbarten Häuser. Eine einheitliche
Architektur gab es in Orbana nicht.

Minuten
später standen sie unter den Arkaden und hielten nach Myers
Ausschau. Sie wußten, daß er sie aus irgendeinem Loch
heraus beobachtete, und schließlich entdeckte O’Banyon das
blaue Fähnchen in einem schmutzigen Fenster hinter einer
zerbrochenen Scheibe. Es war bei ihrer Ankunft noch nicht dagewesen.
Sie traten durch die Tür in einen Raum mit schmutzigem Fußboden
und verschimmelten Wänden. In den Ecken hatte sich der Dreck von
etlichen Jahren angesammelt. Harold Myers erhob sich. Bei seinem
Anblick zuckten O’Banyons Begleiter zusammen.

Myers
war eindeutig Terraner. Er gehörte zu den kleinwüchsigen
Menschen, war nicht ganz einen Meter und fünfzig groß. Er
strahlte, als er den Kommandanten erkannte, und streckte ihm die Hand
entgegen.

»Hallo,
mein Freund«, rief er mit heller Stimme. »Du machst dich
rar. Aber wir haben von deiner Ankunft Kenntnis erhalten. Ich habe
die Tür aufgeschlossen. Und das sind deine Offiziere!«

O’Banyon
stellte die beiden vor.

»Sie
sind die wichtigsten auf diesem Flug. Bohnenstange ist mein Erster,
und Major Owoambe war dabei, als wir den Fremden entdeckten. Los, wir
wollen keine Zeit verlieren. Wir sind sowieso spät dran.«

»Es
war nicht leicht, für die beiden eine Genehmigung zu erhalten«,
sagte Myers.

Er
führte sie nach hinten in einen Raum, in dem alles noch
schmuddliger und verdreckter war als vorne. Eine der schiefen
Holztüren stand offen. Sie führte in einen Korridor hinaus,
der in einen Innenhof mündete.

»Folgt
mir und achtet genau auf mich«, mahnte O’Banyon.

Er trat
auf den Türrahmen zu und hielt kurz an. Dann machte er den
nächsten Schritt und trat durch die Tür hindurch. Er spürte
den leicht ziehenden Schmerz, und im nächsten Augenblick fand er
sich in einem hell erleuchteten Schacht und trieb langsam in die
Tiefe. Über ihm materialisierten nacheinander seine beiden
Begleiter und stießen unterdrückte Rufe aus. So etwas
hatten sie nicht erwartet.

»Das
System hat sich bewährt«, klärte ihr Kommandant sie
auf. »Es wurde nie entdeckt und gehört zu den geheimen
Sicherheitssystemen der SolAb.«

Sie
ereichten den Grund des Schachtes und stiegen aus. Zwei Kampfroboter
erwarteten sie und tasteten sie ab. Sie mußten eine Schleuse
passieren und dann beide Hände auf eine Glasfläche legen.
Die Muster ihrer Fingerkuppen wurden analysiert und gegengeprüft,
dann erst erfolgte die Identifizierung mit Hilfe der ID-Karte.

»Sie
sind identifiziert«, verkündete eine Automatenstimme.
»Bitte gehen Sie weiter!«

Sie
folgten der Aufforderung und schritten den Korridor entlang. Er
krümmte sich nach rechts, aber O’Banyon ging geradeaus und
verschwand in der Wand. Übergangslos befand er sich in einem
geräumigen

Konferenzzimmer,
und den Mann, der freundlich grinsend auf ihn zukam, hatte er vor
wenigen Wochen erst auf Terra gesehen.

»Willkommen,
O’Banyon«, empfing Admiral Dennison ihn. »Wo haben Sie
Ihre beiden Begleiter gelassen?«

Der
Kommandant der DELAWARE fuhr herum und starrte die leere Wand an.

»Gerade
waren sie noch hinter mir«, murmelte er. »Ah, da kommen
sie ja.«

Die
beiden traten aus der Wand und zuckten die Schultern.

»Das
Loch ist so eng, da kann es schon mal passieren, daß man es
nicht auf Anhieb erwischt«, beschwerte sich Clinton Merryman.
»Lassen Sie mich raten, Sir. Dieses Gebäude, wo immer es
steht, ist mit einer Unmenge an Fallen gespickt. Man muß sich
wirklich vorsehen, wenn man sich nicht auskennt.«

Admiral
Dennison lächelte freundlich und bot ihnen Sessel an. Er selbst
nahm hinter dem Schreibtisch Platz.

»Lassen
Sie es mich untertrieben formulieren«, antwortete er. »Eine
falsche Bewegung mit einem Finger, und Ihr Leben ist keinen
Pfifferling mehr wert. Wir verfügen über das
ausgeklügeltste Sicherheitssystem der gesamten Galaxis. Da
können nicht einmal die Akonen mithalten. Darf ich Ihnen etwas
zu trinken anbieten? Wir müssen uns noch ein wenig gedulden. Ich
will unseren wichtigsten Mann zu unserer Besprechung hinzuziehen,
aber er ist im Augenblick noch im Dienst.«

Sie
warteten über eine Stunde und begnügten sich mit
allgemeiner Konversation.

Eine
Signallampe auf dem Schreibtisch kündigte das Eintreffen des
Erwarteten an. Er trug die Uniform eines Offiziers der Solaren
Flotte, und O’Banyon grinste bei seinem Anblick. Clinton Merryman und
Treli Owoambe erhoben sich, um ihn höflich zu begrüßen.

»Sie
kennen sich«, grinste Dennison. »Darf ich vorstellen:
Oberst Wibo von Forteyn. Ohne ihn könnte die SolAb auf Lepso
einpacken. Schauen Sie sein Gesicht nicht zu lange an. Sie sollten es
schnell wieder vergessen und sich nur das merken, das er in seiner
Rolle als Bettler besitzt.«

Sie
sahen sich die Aufnahmen an, die die Roboter von dem korrodierenden
Schiff und seinem Insassen machten. Sie hörten sich die
Unterhaltungen an, und Dennison ließ die Aufnahmen wiederholt
zurückspulen und lauschte dem Klang der Stimme. Immer wieder
schüttelte er den Kopf.

»Da
ist nichts Nachgemachtes«, stellte er fest. »Der Mann ist
Terraner wie Sie und ich. Es bleibt zu klären, wie er an dieses
Schiff gekommen ist. Inzwischen wurden zwei Menschen mit dem Namen
Hitch Flannahan ausfindig gemacht, aber einer starb bereits im
zwanzigsten Jahrhundert zu einer Zeit, als Terra noch keine Raumfahrt
kannte. Der zweite Flannahan ist Marsianer und derzeit acht Jahre
alt. Beide kommen nicht in Frage. Weitere Flannahans sind nicht
nachweisbar, und der kleine Kerl vom Mars hat diesen

Namen
auch nur aus einer Laune heraus erhalten. Sein Vater heißt
Mortimer Flannahan Dago.«

O’Banyon
nippte am zweiten Glas Fruchtsaft und zog die Stirn in Falten.

»Wir
haben getan, was wir konnten, Sir«, sagte er. »Wir haben
eine Relaissonde ausgeschleust, aber sie wurde entdeckt und kurz nach
ihrem Einflug ins Arkon-System vernichtet. Es war zu erwarten, denn
die Arkoniden rechneten mit so etwas. Wer weiß, vielleicht
dachten sie sogar, daß wir Mutanten einsetzen würden.«

Admiral
Dennison stützte die Arme auf den Schreibtisch und legte das
Kinn in die Hände.

»Die
offiziellen Kanäle sind bereits heißgelaufen. Ganze Horden
von Diplomaten beteiligten sich an dem Tauziehen. Sie versuchen,
Hitch Flannahan loszueisen, aber bisher stellen sich die offiziellen
Stellen Arkons taub. Wir erhalten sogar Mitteilungen, daß dort
nichts von einem Terraner dieses Namens bekannt ist. Das ist Unsinn,
denn schließlich haben die Medien auf Arkon eins und zwei schon
ausführlich über den Vorfall im Voga-System berichtet. Der
Geheimdienst hätte es sicher gern gesehen, wenn es nicht publik
geworden wäre, aber da haben unsere Agenten einen vollen Erfolg
erzielt. Dinge, die der Öffentlichkeit bekannt sind, lassen sich
nicht mehr geheimhalten. Es gibt immer Politiker und Beamte, die ihre
Neugier befriedigen möchten und Nachforschungen anstellen. Ich
denke, man wird sich nicht lange mit diesem Flannahan befassen.«

O’Banyon
seufzte und stellte das Glas auf den kleinen Tisch zwischen den
Sesseln.

»Falls
man etwas von ihm übrigläßt, was wir noch verwerten
können. Ich befürchte, daß wir ihn als lallenden
Idioten zurückerhalten werden. Ich bin dafür, ein
Einsatzkommando nach Arkon zu schicken.«

»Dies
wurde von Mercant bereits erwogen. Aber bedenken Sie, meine Dame,
meine Herren, die Vorbereitung dazu würde viel Zeit in Anspruch
nehmen. Wir würden auf alle Fälle zu spät kommen.
Dennoch ist es mir gelungen, den Solarmarschall davon zu überzeugen,
daß wir Hitch Flannahan herausholen. Allerdings müssen wir
den Zeitaspekt dabei außer acht lassen. Die Arkoniden rechnen
mit einem solchen Versuch, deshalb sind wir zur Geduld verpflichtet.
Nach unseren Informationen befindet sich Flannahan derzeit in einem
Schiff, das auf Arkon eins steht. Er wird dort verhört. Egal,
wohin man ihn bringen wird, wir werden von unseren Mittelsmännern
auf dem laufenden gehalten. Unsere arkonidischen Spione gehören
zu den bestbezahlten in der Galaxis. Da es sich nicht um eine
Angelegenheit handelt, die ihr Volk und dessen Ehre berührt,
haben sie keine Hemmungen, uns ausführlich zu informieren.«

»Die
DELAWARE steht auf jeden Fall bereit zum Start«, nickte
O’Banyon. »Geben Sie uns ein Signal, und wir sind so gut wie
unterwegs.«

»Vorläufig
warten wir ab«, versuchte Dennison seine Gäste zu
besänftigen. »Vielleicht geschieht ja ein Wunder, und die
diplomatischen Bemühungen führen zu einem Erfolg. Es würde
sich auf die Beziehungen zwischen Arkon und Terra wohltuend
auswirken, wenn die Arkoniden uns in diesem Fall entgegenkämen.
Immerhin handelt es sich bei dem Betroffenen um einen Terraner.«

Daniel
O’Banyon senkte zustimmend den Kopf. Er war überzeugt, daß
es sich bei Flannahan um einen Menschen handelte, egal woher und aus
welcher Zeit er kam.

Obwohl,
ein winziger Zweifel blieb auch in ihm zurück, und er wurde ihn
trotz eifrigen Nachdenkens nicht los.

Wibo
von Forteyn hatte in der ganzen Zeit so gut wie nichts gesagt. Jetzt
erhob er sich.

»Ich
bringe euch zurück an die Oberfläche«, erklärte
er. »Sucht euch ein Hotel. Und vergoßt nicht, morgen
abend in der Schlangen-Bar. Bis dahin wissen wir mehr.«

Sie
verabschiedeten sich von Admiral Dennison und nahmen denselben Weg,
den sie gekommen waren. Harold Myers verwickelte sie in allerlei
Gespräche, in denen er ihnen eine Unmenge an aktuellen
Informationen über Lepso und Orbana zukommen ließ. Er
empfahl ihnen mehrere Hotels, dann schob er sie hinaus unter die
Arkaden. Wibo hatte sich längst in einen anderen Raum
zurückgezogen, wahrscheinlich, um sich umzuziehen und seine
Schminkmaske wieder anzulegen. Vielleicht verkleidete er sich diesmal
auch anders und machte sich auf den Weg, um verschiedene
Kontaktstellen anzulaufen und so den Überblick über die
Vorgänge in der Stadt zu behalten.

In
einem Gemeinwesen wie Orbana mit seiner starken Fluktuation und den
sich ständig in Bewegung befindlichen Verhältnissen konnte
ein versäumter Tag oder eine fehlende Nacht schon den Untergang
bedeuten.

Wibo
konnte sich das nicht leisten. Seinen Ruf als bester Mann Terras auf
Lepso hatte er sich schließlich nicht durch Faulenzen, sondern
durch harte Knochenarbeit verdient.

Sie
entschieden sich für ein mittelprächtiges Hotel mit drei
Stockwerken, eine Mischung aus Stein- und Holzbau. Der Empfangschef
war ein schmieriger Ara, vermutlich ein Kurpfuscher, den man daheim
mit Schimpf und Schande davongejagt hatte. Er nuschelte ein
furchtbares Interkosmo zusammen, und erst nach etlichen Sätzen
begriffen sie, daß es sich um einen jener Bedauernswerten
handelte, die irgendwann in die Klauen von Folterern geraten waren.
Der Ara besaß nur noch die Hälfte seiner Zunge.

Sie
bezogen drei Zimmer im ersten Stock. Die Räume lagen
nebeneinander und hatten Verbindungstüren. Die Fenster
wackelten, aber wenigstens ließen sich die Türen
schließen. Die Betten erinnerten an gewisse Schreckbänke
des terranischen Mittelalters, aber das störte O’Banyon und
seine beiden Begleiter wenig. Der Kommandant rief sein Schiff und
ließ sich die wichtigsten Meldungen übermitteln. Es gab
nichts Neues, und O’Banyon war zufrieden.

Den
Rest des Tages verbrachten sie auf den Zimmern, und abends gingen sie
in einem Nobelrestaurant essen. Es nannte sich großartig
5-Sterne-Hotel und war wie alles in Orbana heillos überteuert,
aber man konnte hier wenigstens mit Appetit essen, ohne die üblichen
Maden und Wanzen im Gemüse, die einem das halbrohe Fleisch
wieder hochkommen ließen. Die Nacht verlief ungestört mit
Ausnahme des Lärms, den ein Betrunkener gegen Morgen machte, als
er an alle Türen des ersten Stockwerks klopfte und fragte, ob
dies sein Zimmer sei. Irgendwann mußte er eines erwischt haben,
aus dem ihm keine zornige Antwort entgegenschallte. Das war dann
seines.

Den
zweiten Tag verbrachten sie mit einem Ausflug zu den Sümpfen von
Suramag, und danach ließen sie sich in einem Badestudio
verwöhnen. Spätestens zum jetzigen Zeitpunkt hatte auch der
penetranteste Schnüffler irgendeiner Organisation begriffen, daß
sie sich wirklich nur erholen wollten und ihrer Besatzung lediglich
einen dreistündigen Landgang gönnten, während sie im
Luxus der Stadt schwelgten.

Am
Abend kehrten sie für eine kurze Lagebesprechung an Bord eines
Frachtgleites in die DELAWARE zurück. Mit derselben Maschine
fanden sie sich eine gute halbe Stunde später wieder in der
Stadt ein, und O’Banyon rümpfte die Nase und machte sich
zusammen mit Treli Owoambe und Clinton Merryman auf, dem Gestank
nachzugehen, der sie in die feuchtesten Viertel der Stadt führte,
wo die Schlangen-Bar lag. Sie mußten mehrere Ruinen
durchqueren, bis sie endlich die Gasse mit dem völlig
verwitterten Boden und den Wasserlöchern fanden, die der Regen
hineingewaschen hatte. Ein windschiefes Holzschild zeigte ihnen den
Weg an ihr Ziel. Es ging ein paar lebensgefährliche
Treppenstufen hinab in einen höhlenartigen Gang. Man hatte ihn
mit Strahlern in den Fels gebrannt und die glasierte Oberfläche
bunt besprüht. Eine einzige Lampe verbreitete ein schummriges
Licht und verhinderte gerade noch, daß sie sich den Kopf an der
Metalltür stießen.

O’Banyon
drückte den verrosteten Griff nach unten, und die Tür gab
mit einem lauten Quietschen und Scharren nach. Er schob sie nach
innen, und sie traten ein. Merryman machte die Tür unter
erheblichem Kraftaufwand wieder zu.

Dumpfe,
stickige Luft schlug ihnen entgegen. Sie blinzelten in die von Rauch
und Fettdämpfen geschwängerte Bude hinein.

Augenblicklich
wurde es totenstill. Das Klirren der Gläser und Blechgefäße
hallte nach und hörte sich wie das Säuseln einer
Alarmsirene an. Der Wirt hinter der Theke stellte seine Tätigkeit
des Gläserspülens ein und ließ die Arme sinken.

Gut
sechzig Augenpaare richteten sich teils voll Mißtrauen, teils
voll Neugier auf die drei Eintretenden. Ein paar unter den zerlumpten
Gestalten witterten offenbar ein Geschäft und schoben sich
unruhig von der Sitzfläche ihrer Hocker herunter.

Es war
offensichtlich, daß es höchstens alle hundert Jahre mal
vorkam, daß sich Raumfahrer in Uniform oder Zivil hierher
verirrten.

Und daß
es sich bei den zwei Männern und der Frau um Raumfahrer
handelte, das sah man ihnen trotz der neutral in Grau und Gelb
gehaltenen Kombinationen schon von weitem an.

O’Banyon
versuchte den Dunst zu durchdringen. Täuschte er sich, oder
handelte es sich bei der huschenden Gestalt ganz hinten an dem
dunklen Vorhang um den Gesuchten?

Wibo
hatte keine Angaben gemacht, in welcher Ecke oder zu welcher Stunde
er sich mit ihnen unterhalten wollte.

»Guten
Abend«, sagte der Kommandant laut. Seine Begleiter schlossen
sich dem Gruß an.

Keine
Antwort kam. Der Gruß wurde schweigend zur Kenntnis genommen.
Die meisten der Anwesenden widmeten sich wieder ihren Gläsern
und ignorierten die neuen Gäste. Aber noch immer blieb es
totenstill. Die Ablehnung, die ihnen entgegenschlug, war fast
körperlich zu spüren.

»He,
O’Banyon!« krächzte es in diesem Augenblick im
Hintergrund. »Deine Augen werden auch immer schlechter.
Hierher, alter Sack!«

Der
Terraner entdeckte die Gestalt Wibos als undeutlichen Schemen im
Dunst, der den Raum erfüllte. Er lachte und erwiderte die
Handbewegung des Bettlers.

»Kommt,
dort drüben sitzt er«, sagte er über die Schulter.
Sie durchquerten den Gastraum, nickten der Wirt zu, der hastig mit
dem Gläserspülen weitermacht’ und traten an den Tisch, an
dem Wibo mit zwei schmuddligen Frauen mittleren Alters saß. Sie
stanken nach Rauch und Schweiß, und der nicht weniger
wohlriechende Kerl jagte sie davon, wo sie hingehörten, nämlich
hinter die Theke.

»Ich
war vor einer Stunde schon mal hier und habe dem Wirt Anweisung
gegeben, euch auf alle Fälle dazubehalten«, knurrte Wibo.
»Es hat sich etwas ereignet, das meine Abwesenheit nötig
machte. Eine leidige Geschichte, wißt ihr.«

Er
bestellte eine Runde Bier, und was der Wirt ihnen wenig später
schäumend und in sauberen Gläsern brachte, ließ sich
wider Erwarten sogar genießen.

»Nicht
wahr?« grinste Wibo und zog geräuschvoll seine Rotznase
empor. »Das ist eine Überraschung. Echtes terranisches
Bier, in Australien gebraut. Nach einem uralten Reinheitsgebot. Eine
Seltenheit. Weiß der Kuckuck, wie der Wirt an die Fässer
gekommen ist. Dem Preis sieht man es nicht an, daß die
Frachtkosten besonders hoch und der Transportweg besonders weit
gewesen wäre.«

Wibo
beobachtete sie beim Trinken, soff selbst den ganzen Krug auf einen
Zug aus und grölte: »Danke für die Einladung,
O’Banyon. Ich wußte, daß ich mich auf euch verlassen
kann. Seid ihr endlich fertig?«

Sie
leerten hastig ihre Krüge und sprangen auf. O’Banyon warf einer
der beiden schmuddligen Frauen Münzen zu, mit der sie die Zeche
gut zweimal hätten begleichen können. Wibo kehrte seinen
Gastgebern den Rücken zu und öffnete den schwarzen Vorhang.
Dahinter kam eine Tür zum Vorschein, und er führte die drei
in einen Korridor und von dort eine Treppe hinab in einen
Abstellraum. Im Schein einer Wachskerze versammelte er sie um ein
leeres Blechfaß herum und schnippte mit den Fingern.

»Es
ist Besuch für euch angekommen. Vor Stunden schon. Wir haben es
euch absichtlich nicht mitgeteilt. Eine kleine Überraschung
fürwahr. Darf ich vorstellen?«

Er nahm
die Kerze auf und schwenkte sie. Im Hintergrund bewegte sich ein
Schatten. Jemand trat zwischen den Regalen und Fässern hervor
und näherte sich.

Die
drei von der DELAWARE sahen sich an.

Es
konnte einfach nicht wahr sein.

»Ebbo
von Travin!« stieß Treli Owoambe hervor. »Der Mann
vom arkonidischen Geheimdienst.«

»Vor
zwanzig Stunden hätte ich es mir auch nicht träumen lassen,
hierherzukommen«, sagte der Arkonide. »Ich hoffe, Sie
sind mir nicht böse, daß ich in Ihre Sphäre
eindringe. Aber es hat einen Handel gegeben, über dessen Details
ich nicht informiert bin. Mein Auftrag lautete, hierher zu fliegen
und Ihnen Flannahan und den Container mit den Resten seines
Raumschiffes zu übergeben. Sobald ich dies auch formell getan
habe, kehre ich umgehend in meinen eigentlichen Wirkungskreis
zurück.«

»Arkon
hätte sich viel Mühe und Umstände ersparen können,
wenn du und deine Männer uns mit Flannahan hätten ziehen
lassen. Die bloße Schadensregulierung von ein paar beschädigten
Gebäuden hat einen solchen Aufwand nicht gerechtfertigt.«
O’Banyon hatte sich von der Überraschung schnell erholt. Für
ihn war die Anwesenheit des Arkoniden eine innere Genugtuung. »Dürfen
wir dich anschließend zu einem echten terranischen Bier
einladen?«

Von
Travin verneinte dankend. Sein Auftrag war es, auf dem schnellsten
Weg nach Arkon zurückzukehren.

»Ich
bin sicher, wir begegnen uns wieder einmal, Daniel O’Banyon«,
meinte er. »Und dann nehme ich mir Zeit für dich, alter
Kumpel.«

»Ich
schreibe es mir hinter meine Löffel, klar?«

Sie
folgten Wibo hinaus. In einer Seitengasse wartete ein Gleiter, der
sie auf direktem Weg zum Flughafen brachte. Der Pilot setzte in einer
Halle auf, deren Tore sich im Schnellgang schlossen. Durch die
Fenster erkannten sie bereits den Container und die Gestalt, die auf
dem Behälter stand und jetzt herabsprang, um ihnen
entgegenzugehen. Sie stiegen aus, und Hitch Flannahan schlug die
Hände zusammen und schüttelte den Kopf.

»Welch
ein Wiedersehen!« rief er pathetisch. »Ich hätte es
mir nicht träumen lassen.«

»So?«
Wibo zog die Unterhaltung sofort an sich. »Du hergelaufener
Terraner platzt hier herein und führst das große Wort. Mit
der Wahrheit scheinst du es nicht so genau zu nehmen. Oder denkst du,
wir wissen nicht, welche Methoden beim arkonidischen Geheimdienst
üblich sind?«

Der
Havarierte aus dem Voga-System beachtete den stinkenden und in Lumpen
gekleideten Kerl nicht und verneigte sich in Richtung Ebbos und
seiner Retter.

»Hört
nicht auf diesen Schwätzer«, bat er. »Der ist
imstande und fängt dieselbe Leier an wie die Arkoniden, daß
ich aus diesem und jenem Grund kein Terraner sein könne, obwohl
die Untersuchungen es einwandfrei bewiesen haben. Vielleicht ein
Terraner mit partiellem Gedächtnisschwund, aber das scheint
Leute wie Ebbo von Travin nicht mehr zu interessieren.«

»Meine
Aufgabe ist erledigt«, stellte der Arkonide fest. Er
überreichte O’Banyon einen Minispeicher. »Es sind
Fragmente von Untersuchungsergebnissen drin, Daniel. Wir haben den
Staub tausendfach durchleuchtet und Flannahan fast ebenso oft. Es ist
nichts dabei herausgekommen. Vielleicht findet ihr mehr als wir. Wer
weiß?«

O’Banyon
begleitete den ehemaligen Kameraden bis zu einer der Türen.

»Wie
meinst du das?« flüsterte er.

»Wie
ich es sage. Wir sind gescheitert. Der Kerl ist entweder zu schlau
für uns, oder seine Geschichte ist absolut wahr. Wir wissen
nicht einmal mehr, wo er hergekommen ist.«

»Und
eure Aufzeichnungen, die Mitschnitte der Verhöre?«

»Sie
sind spurlos gelöscht, wie von Geisterhand. Bis auf die
Belanglosigkeiten, die in diesem Würfel enthalten sind. Hast du
eine Ahnung, wie man die Löschung von Erinnerungen und von
Speichern verhindern kann, wenn man die Methode nicht kennt, nach der
der Saboteur vorgeht?«

»Natürlich«,
erwiderte der Terraner und brachte von Travin sichtlich aus der
Fassung. »Ich mache mir handschriftliche Notizen. Um die zu
beseitigen, müßte er schon ein Zünder sein wie die
Goratschins.«

»Arkon
leuchte über dir und deinen Untergebenen. Diesem Flannahan traue
ich alles zu«, murmelte Ebbo von Travin, dann war er draußen
und verschwand im Dunkel der Nacht, die sich über Orbana gesenkt
hatte.

Daniel
O’Banyon blickte ihm nachdenklich hinterher. Er ahnte nicht, wie nahe
diese Worte der Wahrheit kamen. Langsam wandte er sich um und kehrte
zu der Gruppe um den Havarierten zurück.

»Das
ist eine lange Geschichte«, hörte er ihn sagen. »Und
so wahr ich hier stehe, sie ist zwanzig Millionen Jahre her. Und ich
habe sie selbst erlebt. Denn ich war der einzige, der sich weigerte,
in EPOCHE einzugehen.«

O’Banyon
war plötzlich überzeugt, daß Flannahan log, daß
sich die Balken bogen.
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Die
Farbe Grün bedeutete auch das Geheimnisvolle, das
Unergründliche. Am Ende des Schlauchs wartete die Tiefe des
Universums auf Froedegoede, die er mit seinem Verstand nicht erfassen
konnte. Die grüne Tiefe, dieser ewige Abgrund war nicht leer.
Millionen bunter Lichtflecken winzigen Ausmaßes tummelten sich
vor dem leuchtendgrünen Vorhang, der den Hintergrund bildete.
Sie waren von unterschiedlicher Größe und Farbe und in
ihrer Form unregelmäßig. Sie bildeten ein Meer kreuz und
quer schimmernder Leuchtfische.

Froedegoede
verstand, daß es sich um die Informationspotentiale handelte,
die sich in dem Kosmischen Regulativ befanden. Die Potentiale im
einzelnen bewirkten nichts, sie stellten Informationsschwämme
dar, die den gesamten bisherigen Kosmos mit allen seinen
Entwicklungen beinhalteten und somit eine Art riesige Infothek über
das Universum darstellten für den, der in der Lage war, diese
Infothek zu bedienen. Aber sie erfüllten noch eine andere und
wichtigere Funktion: Sie stellten in ihrer Gesamtheit alle
Möglichkeiten dar, die es in der Zukunft gab. Sie hielten auch
die verschiedenen Wege bereit, die das Volk der Menfaronn in der
Zukunft gehen konnte. Welcher es sein würde und welche
Verästelungen dieser Wege an ein neues, fernes Ziel führten,
das wollte Froedegoede mit seinen bescheidenen Mitteln herausfinden.
Ob es ihm gelingen würde, das vermochte dieses Wesen nicht zu
sagen, das mit seiner grünen Aura nun vollständig mit dem
Vorhang verschmolz und federleicht dahintrieb. Längst war der
Schlauch aus seinem Sinnesbereich verschwunden, der die einzige
Verbindung mit der Gondel darstellte und damit eine Rückkehr
nach »draußen« ermöglichte.

Aber
wer vermochte schon zu sagen, ob dieses Wesen, dieser kosmische Bote
mit seiner Gondel, die Rückkehr dann überhaupt noch wollte,
wenn er erst einmal die Wunder in diesem Regulativ gesehen und
schätzen gelernt hatte.

Alles
hier befand sich in ständiger Bewegung; es gab keinen Hinweis
auf die Mechanismen psionischer Art, die jeden Augenblick von jedem
Punkt dieses Teils des Universums die Informationen verarbeiteten,
was gerade vor sich ging und wie es sich in der Zukunft ermöglichen
ließ, den Faden fortzuspinnen.

Froedegoede
fühlte sich leicht beschwingt und dachte an die merkwürdigen
kleinen Kletterer, die früher auf seiner Heimatwelt ihr Unwesen
getrieben hatten. Sie hatten kleine und große Netze gewoben und
Fliegen und andere Flügeltiere eingefangen und verzehrt. Eine
ganze Weile hatte es Probleme gegeben, wenn die Menfaronn nach
altgewohnter Weise aus der Zeit ihrer festen Körperlichkeit auch
noch in halbstofflicher Form durch die Wälder und Auen geeilt
waren, sich in den Gespinsten zwischen Bäumen und Büschen
verfingen und dann die klebrigen Netze in ihrer Körpersubstanz
mit sich führten. Es kam zu Entladungen und kurzzeitigen
Energieflammen, und manche gerieten dabei in Panik. Erst im Lauf von
Generationen lernten sie, mit diesen Dingen umzugehen und die fremden
Stoffe entweder zu assimilieren oder den Netzen völlig aus dem
Weg zu gehen, was immer weniger ein Problem war, weil ihre Augen an
Lichtempfindlichkeit gewannen und die Nacht für sie fast zum Tag
wurde. Parallel dazu verströmten die eigenen Körper immer
mehr von dem grünen Licht und erhellten die Dunkelheit und die
Wege.

Der
Gedanke an die Wege erheiterten Froedegoede, während das Wesen
sich durch den Dschungel der Psiqs treiben ließ. Hier gab es
keine Wege, und damals hatte es immer weniger gegeben. Die Natur
hatte sie schnell zurückerobert und für sich kultiviert,
weil die Menfaronn immer weniger Körpergewicht besaßen und
nicht einmal mehr Fußabdrücke auf dem Untergrund
hinterließen.

Hier im
Innern des Regulativs lösten sich die scheinbaren Netze bereits
bei der Annäherung auf. Die leuchtenden Flecken oder Schwämme
zogen sich gegenseitig an, bildeten Konglomerate, die sich wild
durcheinander bewegten und dann wieder auseinanderdrifteten, als habe
ein einziges oder mehrere Teilchen sie wieder weggestoßen. An
anderer Stelle fanden sie sich zu richtigen Pulks zusammen, und
Froedegoede konnte im Vorbeitreiben beobachten, wie sie sich zu
geordneten Konglomeraten fanden und einen Informationspulk bildeten,
den zu entschlüsseln es großer Kenntnisse bedurfte. Er
starrte mit seinen fast immateriellen Augen auf die Zusammenballung
der Schwämme, aber im nächsten Augenblick glitt er durch
eine dünne energetische Wand in einen anderen Bereich und verlor
das Paket aus den Augen.

Dafür
drängten sich andere Schwämme in sein Gesichtsfeld,
größere, umfangreichere. Sie erweckten in ihm den
Eindruck, als seien dies bereits Realität gewordene Bestandteile
aller Möglichkeiten, die das Universum bereithielt. Die Zahl der
Ansammlungen war in diesem Bereich wesentlich größer als
draußen im ersten Bereich. Weiter hinten entdeckte er sogar
etliche Konglomerate, die sich suchend durch das Nichts bewegten und
sich wie zum Test mit anderen zusammenschlossen, wieder
auseinanderdrifteten und mit anderen Kontakt suchten. Die
energetischen Strukturen um Froedegoede herum wurden deutlicher, ein
Zeichen, daß er den Randbereich des Regulativs verlassen hatte
und tiefer in es eindrang. Das Wesen hatte keine Ahnung, wie groß
dieser Raum war, durch den es sich bewegte, und wieviel Zeit verging.
Es spielte keine Rolle. Zeit besaß für Wesen wie ihn
längst keine Bedeutung mehr. Er änderte unter Zuhilfenahme
seiner Gedanken die Richtung seiner Bewegung und wurde sich zum
ersten Mal bewußt, daß er Einfluß auf seinen
Aufenthalt hier nehmen konnte. Mehrere Pakete, die sich auf
Kollisionskurs mit ihm befanden, stürzten an ihm vorbei,
orientierten sich neu und kehrten zu ihm zurück.

Froedegoede
hielt still. Er ließ den Kontakt zu, fühlte fremdartige
Impulse in sich aufsteigen und sah plötzlich vor seinem
geistigen Auge Bilder, die er noch nie gesehen hatte und die er nicht
einordnen konnte. Sie entstammten nicht dem Bereich des Alls, den er
kannte. Sie kamen von anderswo her, und er war sicher, daß sie
zu dem Bereich gehörten, der am Rand jener großen Welt
lag, wo Astronomen vor langer Zeit eine Art Galaxienwolke ausgemacht
hatten.

Die
Schwämme entdeckten, daß er keine zugehörigen
Informationen besaß, und lösten sich wieder von ihm.
Augenblicklich erloschen die Impressionen in seinem Innern, und er
setzte den Weg fort.

Da
allerdings erreichte ihn ein mentales Warnsignal. Es kam von seiner
Gondel, und es bewirkte, daß er den intensiven Wunsch dachte,
sofort zu seinem Schiff zurückzukehren. Es gelang ihm, die
Bewegungsrichtung umzukehren und den Schlauch anzusteuern. Wenig
später trieb er in der Gondel, und seine Gedanken lösten
den Schlauch auf und steuerten das Schiff von dem Kosmischen
Regulativ weg.

Es war
etwas geschehen, und Froedegoede kehrte auf dem schnellsten Weg durch
den Mittelraum zu seinem Depot zurück und griff an. Kompromißlos
zerstörte er jene, die seine kleine Welt zerstörten, die
letzte Bastion. Sie wehrten sich wie die Teufel, und er erkannte, daß
es sich um Wesen dicht an der Grenze zur Intelligenzlosigkeit
handelte. Sie hatten die Raumfahrt entdeckt und ihre Evolution allein
unter das Gesetz von Technik und Kraft gestellt. Sie griffen die
Gondel an und beschädigten sie schwer. Zuvor aber zerschoß
er ihre Schiffe, baute eine Bruchlandung und schlug sich zum Versteck
seines Fernschiffes durch. Er startete und ließ das Schiff in
den Raum hinausrasen. Hinter ihm platzte die Station auseinander und
riß die letzten Überlebenden der Barbaren in den Tod.

Von da
an fühlte sich Froedegoede für lange Zeit elend, und er
hätte es in diesem Zustand nicht gewagt, in das Regulativ
zurückzukehren oder wenigstens den Versuch zu wagen. Also baute
er an seinem Schiff und fügte ihm die Eigenschaften der Gondel
hinzu, um irgendwann in einer späteren Zeit doch noch einmal den
Weg anzutreten.

Solange
aber wollte er durch das All reisen und es kennenlernen.
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In der
Halle war es fast totenstill. Nur das leise Summen der Aggregate war
zu hören. Überall in den Winkeln des fünfhundert
Quadratmeter großen, abgesperrten Areals hingen winzige Sonden
und Aufnahmekameras und übertrugen alles auf die Monitoren der
angrenzenden Labors der unterirdischen Anlage.

Auf
einem großen Wandschirm wurden alle Vorgänge dargestellt,
die mit ihr zu tun hatten. Ein leuchtender Balken wies darauf hin,
daß alle Zugänge dicht gemacht waren und die Abschirmung
hundertprozentig funktionierte. Niemand in der Stadt über ihnen
besaß jetzt die Möglichkeit, etwas von den Vorgängen
hier unten zu beobachten. Da die Anlage zudem über eine autarke
Energieversorgung verfügte, stand nicht einmal eine Einwirkung
auf das Stromnetz von Orbana zu befürchten. Das Flackern der
Lampen und Birnen in den Spelunken, Hotels und Privathäusern
rührte von den altersschwachen Kraftwerken her, die man an den
Rand der Sümpfe gebaut hatte, dort, wo der träge Strom aus
dem Norden über die Klippen hinabstürzte, eine Schneise in
den Dschungel riß und dann im Schlick verschwand, als hätte
es ihn nie gegeben.

»Ihr
könnt anfangen«, kam eine Stimme über einen
Lautsprecher. Sie gehörte Dennison. Er verfolgte das Geschehen
von seinem Büro aus.

Port
Deyron warf einen flüchtigen Blick hinauf zu einer der Kameras,
die die unmittelbare Versuchsordnung beobachteten. Er hustete, fuhr
sich mit dem Zeigefinger über die Enden seines Schnauzbartes und
strich sie glatt.

»Verrückte
Sache«, murmelte einer seiner Mitarbeiter. »Wieso machen
wir einen solchen Aufwand wegen eines Haufens Dreck?«

Ein
helles Piepsen riß sie aus ihrer Konzentration und wies darauf
hin, daß die Detektoren eine Veränderung bemerkt hatten.
Im Innern des Containers ging etwas vor sich. Die Konsistenz des
Staubes hatte sich verändert.

Deyron
stieß ein Schnauben aus. Der einen Meter und vierundsechzig
große Terraner kaute auf der Unterlippe und tänzelte
unruhig hin und her.

»Flannahan
soll sagen, was das zu bedeuten hat«, sagte er mit deutlicher
Beschwerde im Ton. »Was haben wir uns da eingehandelt?«

»Flannahan
schläft«, teilte Dennison ihnen mit. »Wibo paßt
auf ihn auf. Aber ich bin überzeugt, der Kerl weiß genau,
daß wir selbst seinen Schlaf überwachen. Seine
Hirnstromaktivitäten sind auf alle Fälle in Ordnung, keine
Anzeichen irgendeines Vorgangs.«

»Den
haben wir hier«, knurrte Port Deyron. »Jetzt ist er auch
schon vorbei.«

Die
Detektoren meldeten keine Werte mehr, und der Wissenschaftler machte
sich mürrisch an die Arbeit. Er gab den Robotern Anweisung, und
sie traten an den Container und begannen damit, ihn zu öffnen.
Sie nahmen den Deckel ab und klappten einen Teil der linken
Seitenwand auf. Ein Haufen Staub war zu sehen, durch den Transport
gleichmäßig verteilt und eingeebnet. Mitten in der glatten
Oberfläche hatte sich jedoch ein Buckel gebildet, und er stand
ohne Zweifel mit der Veränderung in Zusammenhang, die die
Detektoren gemeldet hatten.

Deyron
warf einen hastigen Blick auf die Anzeigen der Strahlungsmeßgeräte.
Sie schlugen nicht aus, ein gutes Zeichen.

»Vorsicht
jetzt!« flüsterte er. »Nichts verschütten!«

Mehrere
der Roboter fuhren schaufelähnliche Greifwerkzeuge aus und
begannen, den Metallstaub aus dem Container zu schaufeln. Sie trugen
die obere Schicht ab und füllten sie in einen Behälter um,
der sich neben sie geschoben hatte. Kleinere Maschinen lösten
sich von ihren Positionen und trieben heran. Sie postierten sich über
dem Container und fuhren lange Saugrüssel aus. Wie eigenständige
Lebewesen schlängelten diese sich abwärts und gruben sich
in die Reste dessen, was noch vor wenigen Tagen ein Raumschiff namens
KAPSEL gewesen war. Sie sogen den Staub aus den unteren Schichten
ein, führten ihn über eine biegsame Leitung zu einer
Apparatur, die ihn intensiv durchsuchte und bis in den atomaren
Bereich hin analysierte.

Ein
leises Piepsen klang auf, heftig in seinem Rhythmus und absolut
nervtötend. Die Männer an den Terminals verzogen die
Gesichter, und Porf Deyron hielt sich die Ohren zu.

»Abstellen!«
rief er. »Was soll das?«

Im
nächsten Augenblick wurde er sich der Bedeutung des Signals
bewußt. Er machte einen Satz zur Seite und rief den Robotern
zu, in ihrer Arbeit innezuhalten. Die Maschinen erstarrten zur
Bewegungslosigkeit. Deyron musterte die Folie, die die
Kleinpositronik der Apparatur ausspie. Er riß sie ab und ließ
seine Augen über die Meßwerte wandern.

»Strahlung«,
murmelte er. »Der Staub sondert eine winzige Menge Strahlung
ab, zuwenig, um von den Geräten eines Raumschiffs erkannt zu
werden. Diese Strahlung ist fremdartig. Sie hat nichts mit dem zu
tun, was wir kennen. Sie ähnelt der universellen
Hintergrundstrahlung, weicht aber in ihrem Wert von dieser ab. Was
hat das zu bedeuten?«

Er ließ
die Roboter weiterarbeiten. Sie filterten den gesamten Staub durch,
und schließlich blieb nur noch ein winziges Häufchen
übrig, das die Beule gebildet hatte.

Darüber
stand nichts in den mageren Aufzeichnungen, die der Arkonide ihnen
übermittelt hatte. Wenn der Vorgang nicht gewesen wäre, den
die Detektoren erfaßt hatten, dann hätten sie alle hier in
der Geheimstation der SolAb an die Unfähigkeit oder
Oberflächlichkeit der arkonidischen Kollegen geglaubt. So aber
lag auf der Hand, daß sie nichts hatten finden können,
weil es nichts zu finden gab.

Dies
war erst jetzt der Fall, und der Grund war jedem von ihnen klar. Als
langjährige Mitarbeiter der Solaren Abwehr waren sie auf die
Auswertung und Interpretation solcher Vorgänge geschult.

Der
Grund lag einfach darin, daß Hitch Flannahan es so gewollt
hatte.

Die
Arkoniden sollten nichts finden, die Terraner aber sehr wohl.

»Er
soll kommen«, knurrte Deyron ungnädig. »Und wenn ihr
ihn aus dem schönsten Traum reißt, ist es mir egal.
Schafft ihn her.«

Seine
Anweisung galt den Robotern, die unter Wibos Aufsicht jenen Trakt des
unterirdischen Komplexes bewachten, in dem der Havarierte
untergebracht war. Die Maschinen machten sich auf den Weg, aber
Flannahan kam ihnen bereits entgegen. Er mußte mitgehört
haben und das, obwohl seine bewachte Unterkunft über keinen
Kommunikationsanschluß verfügte.

»Macht
weiter!« klang erneut die Stimme Dennisons auf. »Ich will
alles wissen, was mit diesem Staub zu tun hat.«

Sie
kümmerten sich um die Beule. Porf Deyron scheuchte die Roboter
davon und griff nach einem Staubwedel, den er aus einem Zwischenraum
zwischen seinen Terminals hervorzauberte. Er fegte den Rest des
Staubes zur Seite und starrte auf die graublaue Kugel, die mitten im
Container lag. Sie strahlte Kälte aus, und ihre Oberfläche
wies eindeutige Spuren des Zerfalls auf. Je mehr er mit dem Wedel
darüberwischte, desto mehr blätterte von ihr ab, und ein
lauter Ruf hielt ihn davon ab, weiterzumachen und das Innere der
Kugel zu ergründen.

Hitch
Flannahan war eingetroffen und eilte herbei.

»Halt!«
wiederholte der Terraner. »Sie machen ihn kaputt.«

Er
blieb neben dem Wissenschaftler stehen, nahm ihm den Staubwedel aus
der Hand und drehte den Stiel zwischen den Fingern.

»Er
ist zu wertvoll. Sind Sie nicht daran interessiert, wie sein Inneres
funktioniert?«

»Porf
Deyron!« sagte der Wissenschaftler. »Hyperphysiker Porf
Deyron. Und Sie sind also der sagenhafte Flannahan!«

Einen
Augenblick wirkte Flannahan irritiert, dann lächelte er
verbindlich. Er deutete auf die Kugel.

»Es
ist der Antrieb der KAPSEL. Oder besser, er war es. Es ist ein
Kälteantrieb. Wollen Sie wissen, wie er funktioniert?«

Deyron
nagte erneut an der Unterlippe und sah den Mann mit dem glänzend
schwarzen Haar durchdringend an. Hitch Flannahan erwiderte den Blick,
aber nach einer Weile wurde es ihm offenbar zu langweilig, und er
schaute in die Richtung, aus der sich Daniel O’Banyon näherte.

»Interessieren
würde uns das schon«, erklärte der Kommandant der
DELAWARE. »Aber was nützt es uns, wenn wir es wissen und
ein paar Stunden später wieder vergessen haben?«

»Oh!«
machte Hitch Flannahan. »Wie haben Sie es herausgefunden, Sir?«

»Wir
haben Berichte von Mannschaftsmitgliedern der ZOLTRAL ausgewertet,
die Arkon uns auf unseren Wunsch überspielt hat. Aus ihnen läßt
sich eindeutig der Schluß ziehen, daß an Bord jenes
Schiffes offenbar das allgemeine Vergessen ausgebrochen ist. Sie
haben keine Spuren auf Ihre Herkunft hinterlassen, Mister Flannahan.
Gleichzeitig durften wir aber unser Wissen über die zwanzig
Millionen Jahre behalten. Warum?«

»Ist
das so schwer zu verstehen, O’Banyon? Es gibt Wissen, das nicht für
jeden bestimmt ist. Oder denken Sie, daß es sinnvoll wäre,
jedem Bewohner der Galaxis Milchstraße einen Zellaktivator
auszuhändigen?«

»Ich
verstehe«, erklärte der Kommandant. Er verspürte in
Flannahans Nähe ein eigentümliches Kribbeln in der
Magengegend. »Ich gebe Ihnen sogar recht. Verraten Sie uns
ruhig, wie dieser ominöse Kälteantrieb funktioniert. Wir
werden uns gegen einen Erinnerungsverlust zur Wehr setzen.«

»Indem
Sie alles aufschreiben, nicht wahr?«

O’Banyon
wich zurück und stieß gegen Porf Deyron.

»Sie
sind Telepath!« stellte er fest. »Noch mehr,
wahrscheinlich auch Hypnosuggestor.«

»Sie
irren sich. Ich verfüge über keine parapsychischen Gaben.
Vergessen Sie nicht, daß mein Gehirn durch jahrtausendelange
Übung geschult wurde. Sie werden sich mit aller Kraft dagegen
wehren, es zu glauben, O’Banyon. Ich trage keinen Zellaktivator und
verfüge auch sonst über keine technischen Mittel, die
meinen Körper erhalten. Aber im Unterschied zu meinem Raumschiff
bin ich unsterblich. Ich kann nicht sterben, verstehen Sie? Das ist
das ganze Geheimnis meiner Rasse. Als ihre Körper unsterblich
wurden, hatten meine Artgenossen kein Interesse mehr daran, in diesen
Körpern weiterzuexistieren. Alle außer mir.«

»Also
sind Sie kein Mensch«, folgerte Deyron.

»Ich
bin ein Palaura«, bestätigte Hitch Flannahan. »Es
ist nur schade um den Antrieb. Sehen Sie? Der Sauerstoff in diesem
Raum ist zu aggressiv.«

Die
Kugel war zerfallen, und in ihr befand sich nichts, was sich
irgendwie hätte messen lassen. Von der Kugel blieb nicht mehr
übrig als vom gesamten Raumschiff.

O’Banyon
wurde den Eindruck nicht mehr los, daß sie sich mit Hitch
Flannahan einen Brocken an Land gezogen hatten, an dem sie noch lange

kauen
würden.

Zwanzig
Millionen Jahre.

Es
stellte einen geistig kaum nachvollziehbaren Zeitraum her.

Gut,
zehntausend Jahre ließ sich noch begreifen, vielleicht sogar
hunderttausend. Aber zwanzig Millionen?

O’Banyon
stellte sich vor, daß es zu diesem Zeitpunkt noch keine
Sauerstoffatmosphäre auf der Erde oder auf Lepso gegeben hatte.
Damals hatte das Universum ein völlig anderes Gesicht besessen,
andere Strukturen und Größenordnungen, wenn man der
Theorie von der Expansion seit dem Urknall folgen wollte. Damals
waren Völker entstanden und hatten die Sterne erforscht, von
denen man nichts mehr wußte. Kein Wesen wäre auf die Idee
gekommen, daß ausgerechnet in dieser abgelegenen Galaxis
Milchstraße eines fernen Tages auf einem blauen Planeten eine
Rasse die Raumfahrt entdecken würde, eine Rasse, von deren
späterer Existenz es noch nicht einmal Anzeichen gab.

Und aus
dieser Zeit wollte der Palaura kommen.

Er kam
dorther. Diesmal war der Kommandant des Leichten Kreuzers der
Staaten-Klasse sich ganz sicher. Er war nicht mehr bereit, sich von
Flannahan ins Bockshorn jagen zu lassen. Er nahm seine Aussagen so,
wie sie waren.

Damals
hatte das Volk der Palaura seine körperliche Existenz aufgegeben
und hatte sich zur Superintelligenz entwickelt. Ein einziger hatte
diesen Schritt nicht vollzogen. Er hatte sich entschlossen, seinen
Körper zu behalten. Seither war er durch den Raum gezogen und
hatte geforscht. Er hatte sich nicht um EPOCHE gekümmert und
sich in einem Bereich aufgehalten, den er als DORIFER bezeichnete.

O’Banyon
wagte nicht zu fragen, wo dieser kosmische Orientierungspunkt
existierte, ob er sich von der Milchstraße aus überhaupt
berechnen ließ. Er rechnete damit, daß Hitch Flannahan
ihm zur Antwort gab, daß sich dieses Gebilde so weit weg
befand, daß man es sich eben nicht mehr vorstellen konnte.

In
einem übergeordneten Raum mußte es liegen oder zumindest
zum Teil, so verstand der Terraner den Palaura.

Etwas,
das dem Terraner weit mehr zu denken gab, war die Tatsache, daß
Flannahan sich als Unsterblicher bezeichnete, der bereits mehrere
Jahrtausende gelebt hatte.

Vorstellbar
war es, denn auch Perry Rhodan, Atlan, Reginald Bull und andere
besaßen durch die Zellaktivatoren die relative Unsterblichkeit.

Der
Körper des Palaura jedoch wies keinerlei Erscheinungen oder
Merkmale auf, die einen solchen Verdacht hätten aufkommen
lassen. Inzwischen lagen die ersten endgültigen Berichte der
medizinischen Abteilung des geheimen Stützpunkts vor. Hitch
Flannahan war ein Mensch ohne jede Abweichung. Alles an ihm stimmte,
und sein Körper glich vollkommen dem des Durchschnittsterraners.

An
einen solchen Zufall mochte selbst O’Banyon nicht glauben. Die
Evolution schuf immer wieder neue Spielarten und brachte manche
verblüffende Ähnlichkeit hervor. In den Details
unterschieden sie sich in jedem Fall. Es war also völlig
ausgeschlossen, daß die Palaura bis ins letzte Detail mit den
Menschen der Erde übereinstimmen konnten. Diese waren ja nicht
einmal vollständig mit den Lemurern identisch, die ihre direkten
Vorfahren darstellten.

Etwas
an der Sache war faul; es stank buchstäblich zum Himmel, und
daran konnten auch die netten Worte nichts ändern, die Flannahan
von sich gab. Er benahm sich eine Spur zu leutselig, verhielt sich
als Terraner aber damit absolut normal. Wieso hätte er in
Gegenwart von Angehörigen seiner Rasse übertrieben
vorsichtig sein sollen? Die Tatsache, daß er aber kein Mensch,
sondern ein Palaura war, schien ihn dabei absolut nicht zu stören.

Daniel
O’Banyon legte den Schreibstift aus der Hand und lehnte sich zurück.
Alles, was sie bisher über den Havarierten in Erfahrung gebracht
hatten, war hiermit aufgeschrieben und für die Nachwelt
festgehalten. Er schloß die Mappe, legte sie in seinen
Schreibtisch und schloß ihn. Er versiegelte das elektronische
Schloß, so daß der Tisch und die Schublade nur mit Gewalt
und unter Erzeugung eines umfassenden Alarms geöffnet werden
konnte, wenn der Betreffende den Kode nicht besaß. Danach erhob
er sich und verließ den Arbeitsraum, den Admiral Dennison ihm
zur Verfügung gestellt hatte. Clinton Merryman und Treli Owoambe
waren in die DELAWARE zurückgekehrt; er selbst blieb als
SolAb-Agent im Stützpunkt.

Die
Worte Ebbo von Travins gingen ihm nicht aus dem Sinn.

»Der
Kerl ist entweder zu schlau für uns, oder seine Geschichte ist
absolut wahr«, hatte der Arkonide ihm anvertraut.

O’Banyon
stimmte ihm vom ganzen Herzen zu, und er ging sogar noch einen
Schritt weiter. Er begann langsam, aber sicher, die Gegenwart
Flannahans als Bedrohung einzustufen. Die Havarie des Schiffes mit
seinen auffälligen Energieeruptionen hatte sich viel zu
unspektakulär abgespielt, als daß jemand auf den Gedanken
hätte kommen können, die Sache sei getürkt. Anders war
es von einem Wesen mit der vieltausendjährigen Erfahrung des
Palaura nicht zu erwarten gewesen.

Doch
wozu? Was konnte der Grund dafür sein, daß dieses Wesen
einfach auftauchte, guten Tag sagte und sich zu ihnen gesellte, als
sei es das Selbstverständlichste auf der Welt?

Sosehr
Daniel O’Banyon seine Gedanken zusammennahm, es wollte ihm keine
sinnvolle Erklärung einfallen. Entschlossen steuerte er auf die
Tür zu, die er vor etwa zehn Jahren zum ersten Mal
durchschritten hatte. Damals war De Gryjse Kommandant auf Lepso
gewesen.

Der
Terraner legte die Hand auf die Kontaktfläche. Die Positronik
identifizierte ihn und meldete drinnen, wer Einlaß begehrte.
Die Tür glitt auf, und Dennison sah ihm erwartungsvoll entgegen.

»Sie
machen kein Gesicht, das mich hoffen läßt«, stellte
er fest und bot dem Besucher einen Sessel an. »Ich kann Sie gut
verstehen. Auch mir liegt

die
Sache im Magen!«

»Wenn
es nur das wäre. Wir können argumentieren wie wir wollen,
Flannahan hat für alles eine Erklärung. Er zwingt es uns
förmlich auf, an seine Harmlosigkeit zu glauben. Und das ist es,
was mich immer mißtrauischer macht. Ich hielte es für das
beste, wenn wir uns mit.«

Admiral
Dennison machte eine abwehrende Handbewegung.

»
Ich unterbreche Sie ung ern«, sag te er. »Aber selbst auf
d ie Gefahr hin, daß Sie mich für einen Verwandten des
Palaura halten, ich weiß genau, was Sie sagen wollen. Ich habe
bereits alles in die Wege geleitet. Nicht von hier aus. Ich war mit
einem Gleiter im Orbit und habe von einem terranischen Handelsschiff
aus gefunkt. Wir bekommen innerhalb der nächsten vierundzwanzig
Stunden Besuch von Terra!«

»Darauf
wollte ich hinaus, Sir.« O’Banyon war übergangslos
erleichtert, weil er wußte, daß sie dann wesentliche
bessere Voraussetzungen hatten als bisher.

Was
Hitch Flannahan mit den Arkoniden gespielt hatte, war eine Komödie
gewesen. Mit den Terranern auf Lepso würde er kein so leichtes
Spiel haben.

Daß
Dennison mit Terra gesprochen hatte, bedeutete, daß der Admiral
es ebenso empfand und aus diesem Grund die für die Beschattung
des Palaura notwendigen Mutanten angefordert hatte. Offensichtlich
war es ihm gelungen, die Leute um Mercant derart von der
Dringlichkeit der Angelegenheit, zu überzeugen, daß diese
zugesagt hatten, innerhalb einer Tag-Nacht-Phase zu reagieren.

Das
erleichterte O’Banyon gewaltig und ließ ihn wieder etwas
zuversichtlicher in die Zukunft sehen als bisher.

»He,
Alter! Suchst du Gurken, oder bist du nur hergekommen, um Maulaffen
feilzuhalten?«

Die
krächzende Stimme ließ den Hyperphysiker herumfahren. Aus
kleinen Augen starrte er den zerlumpten und verdreckten Kerl an, der
ihn mit dem Ellenbogen in die Seite gestoßen hatte.

»Das
geht dich einen feuchten Kehricht an«, gab Porf Deyron zur
Antwort. »Nimm deine Schmierpranken von mir weg, sonst wird dir
gleich Hören und Sehen vergehen.«

»Ich
bin eh blind und taub«, grölte der Kerl und schlug sich
auf den speckigen Mantel. »Was ist? Lädst du mich zu einem
Schnaps ein?«

Wieder
hieb er dem Terraner den Ellenbogen in die Seite, und Porf Deyron
machte, daß er von dem Kerl wegkam. Der andere schien auch
keine Lust zu haben, sich weiter mit ihm anzulegen, denn er
verschwand in dem Gewühl, das um diese Tageszeit auf dem
Altmarkt herrschte. Porf blickte ihm ein paar Sekunden nach, dann
widmete er sich wieder dem, wozu er eigentlich hergekommen war. Er
faltete seinen Einkaufsbeutel auseinander, trat zu den Ständen
mit den ewig nörgelnden ertrusischen Marktweibern und kaufte ein
wenig Gemüse und Obst ein. Die Weiber, so groß wie die
Männer und garantiert ebenso stark, musterten ihn mit frechen
Gesichtern und dachten offenbar, daß er von dem Zerlumpten
schon seine Abreibung bekommen hatte. Auf jeden Fall legten sie sich
nicht mit ihm an, weil er Terraner war und es ihm jeder hier ansah.
Er zahlte und packte ein, wurde noch gelobt, weil es genug gab, die
es umgekehrt machten und dabei das Zahlen vergaßen, und ergriff
schleunigst die Flucht, weil er die knisternde Spannung spürte,
die sich bei den Ertruserinnen aufbaute.

Bestimmt
waren es nicht nur lauter Frauen, sondern auch verkleidete Männer,
denn welcher Ertruser auf Lepso war kein Spion! Bei diesen
Menschenabkömmlingen hörten sogar noch die Kohlköpfe
mit.

Porf
Deyron tauchte im Schatten riesiger Schrotkörbe und von
Sonnenschirmen unter. Auf seiner Stirn hatten sich Schweißperlen
gebildet. Er würde sich nie an dieses ewig warme und schwüle
Klima gewöhnen, das in der Übergangszeit hier herrschte.
Orbana war ganz besonders davon betroffen, und er machte, daß
er in den Schatten der engen Gasse kam.

Hier
fand er endlich Gelegenheit, den Zettel aus der Tasche zu ziehen, den
ihm der Zerlumpte bei seinen Rempeleien zugesteckt hatte. Es war kein
anderer als Wibo der Schreckliche gewesen, wie sie ihn in
einschlägigen Kreisen nannten.

Porf
nahm den Zettel in die hohle Hand und überflog ihn.

»Komm
sofort zum Viadukt. Flannahan ist dort. Wir dürfen ihn nicht aus
den Augen lassen.«

Die
Schrift auf dem Zettel verblaßte, hervorgerufen durch die Wärme
der Hand. Porf zerknüllte das Papier, rieb sich die Nase und
steckte es in seine Jackentasche. Er orientierte sich kurz und
beschloß, die Gasse zu durchschreiten und die Parallelstraße
an sein Ziel zu nehmen. Mit der Einkaufstasche fiel er nicht auf; es
gab Tausende von Terranern, die an diesem Morgen hier einkauften und
nicht nur aus Orbana, sondern aus dem ganzen Umland.

Er
erreichte die Paradestraße und schritt schneller aus als
bisher. Dabei bemühte er sich jedoch, nicht auffällig
schneller zu gehen als die übrigen Passanten. Es hätte
Aufmerksamkeit erregt, und die konnte er jetzt nicht brauchen. Leise
summend wechselte er die Straßenseite und strebte
stadtauswärts. Bis zum Viadukt, dieser über die Stadt
gelegten Zentralleitung der Wasserversorgung, war es ein halber
Kilometer, für den er nicht viel Zeit brauchte. Schon von weitem
entdeckte er die Ansammlung von Planetenbewohnern, die sich in der
Nähe einer der metallenen Stützsäulen gebildet hatte.
Die Köpfe aller waren nach oben gereckt. Als er bei der Menge
anlangte, sah er auch, warum sich die Passanten hier versammelt
hatten.

Droben
an der Leitung, dort, wo das Aluminiumgeländer der Säule
endete, hing eine Gestalt. Sie hielt sich mit einer Hand fest, und
ihre Beine und der Körper baumelten in der Luft.

Es war
Hitch Flannahan.

Der
Hyperphysiker fluchte unterdrückt. Flannahan war deutlich als
Fremder zu erkennen, und darin lag auch der Grund, warum Wibo ihm den
Zettel zugesteckt hatte. Der Bettler besaß Ansehen in der
Stadt; er konnte es sich nicht leisten, es zu riskieren, indem er
sich für einen Fremden einsetzte. Und dieses Ansehen brauchte er
dringend mit Rücksicht auf den Stützpunkt der SolAb, für
den er arbeitete.

Gleichzeitig
hatte Wibo damit Porf Deyron den Schwarzen Peter zugeschoben.

Jemand
entdeckte seine Ankunft und deutete auf ihn.

»Da
kommt ein Terraner. Er soll etwas unternehmen.«

Porf
Deyron wußte, daß man ihn meinte. Er nickte und schritt
durch die Gasse, die sich bildete. Dicht neben der Säule blieb
er stehen und legte den Kopf in den Nacken.

»Ich
hätte mir einen etwas schöneren Planeten ausgesucht, um aus
dem Leben zu scheiden«, rief er hinauf. »Daß Sie
unter Depressionen leiden, sieht man Ihnen aber nicht an.«

»Ich
habe es satt«, klang es aus der Höhe herab. »Wissen
Sie, alle meckern nur, wenn ich etwas sage. Ich komme mir langsam wie
der letzte Mensch vor. Glauben Sie, das stellt mich zufrieden? Und
vergessen Sie nicht, ich bin nicht unverletzlich. Ich kann ebenso
gewaltsam zu Tode kommen wie jeder andere auch.«

»Das
ist tröstlich zu hören, Hitch.«

Er
beobachtete die Umstehenden und stellte fest, daß diese der
Unterhaltung ziemlich verständnislos folgten. War ja auch kein
Wunder.

»Wenn
Sie herunterkommen, lade ich Sie zum Essen ein«, fuhr Deyron
fort und schwenkte seine Tasche. »Ich kaufe gern selbst ein und
koche dann auch selbst. Was ist? Haben Sie zu nichts mehr Lust?«

»Ich
werde es mir überlegen.«

»Beeilen
Sie sich bitte. Das Gemüse ist nur die ersten beiden Tage
frisch. Dann wird es langsam ungenießbar.«

Er
sprach es aus, weil es die Wahrheit war. Dabei konnte er von Glück
reden, daß keine der Marktfrauen oder der Aufseher in seiner
Nähe war und ihn hörte. Er hätte sich den Zorn der
ganzen Innung zugezogen und sich nie mehr auf dem Markt blicken
lassen können.

Porf
Deyron trat ein wenig zur Seite und entspannte sich. Es dauerte noch
etwa fünf Minuten, dann kam Bewegung in die Gestalt dort droben.
Die Schaulustigen begannen vor Entsetzen zu stöhnen und wichen
hastig zurück. Doch Hitch tat ihnen den Gefallen nicht. Er zog
sich mit elegantem Schwung empor und kletterte durch das Geländer.
Dann eilte er die enge Wendeltreppe herab, die sich um den Pfeiler
schlang.

»Tut
mir leid«, verkündete er der Menge. »Aber heute war
es wohl nichts.«

Deyron
zog ihn davon und verschwand mit ihm in einer Seitenstraße, wo
sie unbeobachtet waren.

»Was
ist los mit Ihnen?« zischte der Hyperphysiker. »Sie sind
doch nicht zum Spaß da hinaufgeklettert, um die Leute zu
unterhalten oder sie darauf aufmerksam zu machen, daß es in
Orbana Terraner gibt, deren Gesicht man noch nie gesehen hat?«

Für
einen Augenblick glaubte er, Irritation in den Augen und den
Bewegungen des Mannes festzustellen. Dann aber hatte sich Hitch
Flannahan wieder in der Hand.

»Palaura
bitte«, antwortete er. »Vergessen Sie das nicht. Ich bin
kein Terraner!«

»Und
haben sich doch anfangs als solchen bezeichnet!«

»Wie
anders hätte ich in der Situation meiner Rettung und meiner
Untersuchung durch die Arkoniden plausibel machen können, wer
ich bin? Mister Deyron, ich bitte Sie. Die Arkoniden hätten mich
bestimmt übel zugerichtet, wenn meine Geschichte nicht absolut
glaubwürdig gewesen wäre.«

»War
sie das wirklich? Ich meine, sie kann nicht glaubwürdiger
gewesen sein als die, die Sie uns erzählt haben. Wenn Sie mich
fragen, Flannahan, ich glaube Ihnen kein Wort. Das einzige, was ich
als Wahrheit akzeptiere, sind das Alter der KAPSEL und die Ursache
ihres Zerfalls. Was Sie von EPOCHE, DORIFER und anderen Dingen
erzählt haben, ist ein guter Witz. Mehr nicht.«

»Finden
Sie?«

»Wenn
Sie nichts dagegen haben.«

Wieder
wirkte Flannahan für einen kurzen Augenblick irritiert. Porf
Deyron empfand es so, als bekäme der Palaura im nächsten
Augenblick einen Schwächeanfall. Dann aber rief sich der
Terraner wieder ins Gedächtnis, daß der Fremde zwar einen
absolut menschlichen Körper besaß, sonst aber vermutlich
nichts an ihm menschlich war.

Die
beiden wandten sich in Richtung Henker-Kreisel und verschwanden wenig
später unter den Arkaden, um sich im Innern des Hauses
niederzulassen, das Harald Myers bewohnte.

Es war
Glück für beide. Kaum hatten sie die Schwelle
überschritten, knickten die Beine des Palaura ein. Bewußtlos
stürzte er zu Boden.
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Etwas
hing in der Luft, und Wibo spürte es deutlich. Die
vorspringenden Giebel der morschen Dächer schienen feurige
Ränder zu besetzen, und an den Hausmauern kroch der Nebel
anstatt nach oben nach unten. Die schmale Rinne auf der linken Seite
der Gasse, in der sich das Regenwasser und die Abwässer aus den
Häusern und Baracken sammelten, dampften und bildeten Blasen.

Der
Zerlumpte blieb stehen und schnupperte. Es stank nach Ammoniak, aber
das war hier in den Gassen der Unterstadt kein Wunder. Es stank
immer, aber Wibo hatte den Geruch noch nie so intensiv empfunden.
Überhaupt stellte die Unterstadt so etwas wie fremdes Terrain
für ihn dar. Er verkehrte auch hier und hatte seine Bekannten
und Freunde. Er kannte die wichtigsten Zirkel und Organisationen, und
sie kannten ihn. Wenn es eine direkte Verbindung zur Oberstadt gab,
dann war er es, der die Kontakte knüpfte und über die
Vorgänge informiert war, die sich abspielten.

Jetzt
schien es, als stünde sein Weg hinab unter einem schlechten
Stern.

Wind
kam auf, etwas Ungewöhnliches um diese Tageszeit. Er blies steil
von oben und drückte alles zu Boden, was kein Dach über dem
Kopf hatte. Für gewöhnlich blies er am Boden entlang durch
die Straßen, nahm den Gestank mit sich und trug ihn hinauf in
die Oberstadt. Heute schien es umgekehrt zu sein.

Wibo
blieb stehen. Er glaubte zu frösteln, dann aber merkte er, daß
es ein Zittern war, das seinen ganzen Körper durchlief. Es
setzte sich in das Pflaster der Gasse fort oder kam von dort.
Irgendwo schräg über ihm knirschte es, und er warf den Kopf
in den Nacken und sprang dann hastig zur Seite. Dort, wo er soeben
noch gestanden hatte, krachten mehrere Schindeln aus Schiefer zu
Boden.

Der
Zerlumpte stieß einen Fluch aus und beschleunigte seine
Schritte. Es wurde Zeit, daß er zwischen die rettenden Wände
der Holzhäuser und Etagen kam. Holzkonstruktionen waren stabiler
als gemauerte oder aus Steinen errichtete Häuser. Sie
widerstanden jedem Sturm, knarrten und quietschten, ächzten oder
stöhnten. Sie bogen sich, wie sich Balken eben bogen, aber sie
fielen nicht in sich zusammen. Sie ragten auch dann noch in die Höhe
und blieben bewohnbar, wenn um sie herum alles andere eingestürzt
war.

Irgendwo
am Ende der Gasse entstand ein Tumult, und wieder durchlief ihn
dieses Zittern, dessen Ursache er sich nicht erklären konnte.
Wenn er ein Funkgerät bei sich gehabt hätte, hätte er
vermutlich eine Meldung durchgegeben, aber in seiner Maske als Wibo
der Schreckliche hatte er es sich zum Grundsatz gemacht, nie auch nur
einen Fetzen Metall mit sich herumzuschleppen. Einmal hatte ihm ein
hinterhältiger Gauner eine Schußwaffe in die Hand
gedrückt, um ihn zu prüfen. Wibo hatte sich glaubhaft
ungeschickt angestellt und dem anderen aus Versehen in den Fuß
geschossen. Seither war sein Verhältnis zu Waffen und anderem
technischen Gerät Stadtgespräch in Orbana.

Ein
Mann und eine Frau kamen ihm entgegen und winkten mit den Armen. Dem
Aussehen nach mußten sie heruntergekommene Antis sein. Sie
rannten auf ihn zu, und er machte ihnen Zeichen, stehenzubleiben. *

»Was
ist los?« fragte er.

»Der
Teufel!« verstand er. »Er ist hinter uns her!«

Sie
rannten weiter, und Wibo blickte ihnen kopfschüttelnd nach.

»Der
Teufel«, murmelte er. »Wer hat sich da wieder einen Spaß
erlaubt?«

Er
erreichte das Ende der Gasse und trat durch das offene Tor, hinter
dem die Treppe begann, die hinab in die Etagen der Beryllas führte.
Irgendwo in der Tiefe klang ein häßlicher Schrei auf, und
überall in den Etagen hörte er das Trampeln auf den
Holzbohlen, wo sich die Bewohner auf der Flucht befanden.

Wibo,
paß auf! sagte er sich. Da ist etwas im Gang, womit du nicht
rechnest. Es kann sein, daß es dir eine oder mehrere
Schuhnummern zu groß ist.

Vorsichtig
trat er an die Treppe und blickte zwischen den Geländern hinab.

Drei
Stockwerke tiefer glühte ein grüngelbes Licht, und es wurde
heller und heller. Ganz in der Nähe des Lichtes erklang ein
zweiter, noch fürchterlicherer Schrei, dem ein Gurgeln folgte.

Wibo
lief es kalt über den Rücken. Auf Zehenspitzen huschte er
die Stufen hinab, den Körper immer zur Seite gewandt, um sofort
umkehren und fliehen zu können. Er erreichte das erste Stockwerk
in der Tiefe, dann das zweite. Das Licht war inzwischen so grell, daß
er die Augen zusammenkneifen mußte, um nicht geblendet zu
werden. Er blieb eine ganze Weile stehen und lauschte.

Das
Zittern seines Körpers hatte sich verstärkt, und wenn er
nicht die Zähne zusammengebissen hätte, so hätte man
ihr Klappern hören können.

Verdammt,
entweder bin ich übergeschnappt, oder da unten treibt sich ein
Gespenst herum, redeten ihm seine Gedanken ein. Aber so etwas gibt es
nicht.

Er
setzte den linken Fuß voran und stieg ein paar Stufen weiter
hinab. Täuschte er sich, oder wich das Leuchten vor ihm zurück?

Tatsächlich
nahm das grüngelbe Licht ab, aber sein Schein reichte noch aus,
um ihn erkennen zu lassen, was geschehen war.

Keine
zehn Meter von ihm entfernt lagen die Körper zweier Lebewesen.
Sie waren tot, lagen in dunklen Lachen, und ihre Körper waren
merkwürdig verrenkt, die Köpfe zu seltsamen Gebilden
verformt. Es handelte sich um Humanoide, aber Wibo hätte nicht
auf Anhieb sagen können, welchem Volk sie angehörten. Ein
Schatten legte sich über sie; das Licht wich weiter zurück
und floß durch einen Spalt in der Holzwand.

Hastig
kehrte der Zerlumpte in die zweite Etage zurück und rannte durch
die rechte Tür in den angrenzenden Korridor. Er warf einen Blick
zu einer der Lüftungsluken hinaus, die in die Finsternis
zwischen den Wänden führte. Knapp vier Meter unter sich
entdeckte er das leuchtende Gebilde, ein aufrecht gehendes und
schlankes Wesen, das ausschließlich aus Energie zu bestehen
schien. Es registrierte seine Anwesenheit und drehte sich nach
hinten. Zwei leuchtendgelbe Augen strahlten zu ihm empor, und für
einen Augenblick hatte er den Eindruck, als könne dieses Licht
ihn hinab in die Tiefe ziehen. Er klammerte sich am Holz fest, aber
da war dieser Eindruck auch schon verschwunden.

Im
nächsten Augenblick war es dort drunten stockdunkel wie immer.
Die Erscheinung war erloschen. Ein leises Schaben klang auf, als
bewege sich das Wesen unsichtbar weiter.

Wibos
Zittern war vorüber, und er zog den Kopf aus der Lüftungsluke
zurück und rannte den Korridor entlang. Es dauerte Minuten, bis
er jemanden mit einer elektrischen Lampe fand. Gemeinsam suchten sie
die Treppe auf und eilten an den beiden Toten vorbei dorthin, wo sich
die Spalte befand. Wibo leuchtete hinein, aber er konnte nichts
entdecken, was ihnen weitergeholfen hätte. Sie kümmerten
sich um die beiden Toten. Es waren ein Ara und ein Ferrone, Typen mit
Brandzeichen auf den Armen. Offenbar handelte es sich um Angehörige
einer der Banden, die sich in der Unterstadt eingenistet hatten.

»Ein
Arzt ist hier nicht mehr nötig«, stieß der Zerlumpte
hervor. »Ich werde auf dem Rückweg dem Totengräber
Bescheid sagen, er soll einen Karren schicken.« Der Anti mit
der Lampe nickte schweigend und zog sich hastig in seine Behausung
zurück. Ob sie ihm gehörte, oder ob er sich dort nur
eingenistet und den richtigen Eigentümer umgebracht hatte, das
interessierte Wibo im Augenblick so wenig wie die Uhrzeit oder die
Zahl der Schiffe, die auf dem Raumhafen standen.

Seine
Gedanken jagten sich, und er sah zu, daß er so schnell wie
möglich zu Harold kam. Da er nicht auffallen wollte, legte er
die Strecke zu Fuß zurück und langte nach einer guten
halben Stunde am Henker-Kreisel an.

Harold
Myers saß unter den Arkaden und verkaufte handbemalte
Sprechpuppen, Hehlerware wie immer. Er ließ sein Sortiment
liegen und zog ihn in das Innere des Gebäudes hinein.

»Sie
sind angekommen«, teilte er ihm mit.

»Das
ist gut. Gerade rechtzeitig. Wo stecken O’Banyon und Porf Deyron? Ich
muß dringend einen von ihnen sprechen.«

»Geh
durch die Tür. Das ist das einzige, was im Augenblick nützt.
Ich habe keine Informationen, aber es ist etwas im Gange. Ich spüre
das hier oben sehr deutlich.«

»Damit
triffst du den Nagel auf den Kopf«, knurrte der SolAb-Agent.
»Und es hat mit der Farbe Grüngelb zu tun. Diese Augen
werde ich nie vergessen.«

Er
näherte sich der Tür, die nach hinten in den Korridor
führte. Der Türbogen flammte auf und strahlte Wibo ab.

Der
Arzt konnte nichts feststellen. Der Körper Flannahans war nicht
geschwächt, die Ohnmacht mußte andere Ursachen haben. Es
dauerte zwei Stunden, bis der Palaura zu sich kam und sich umblickte.
Neben seinem Bett stand ein Roboter, dessen rote Linsen ihn
ununterbrochen musterten.

»Geht
es dir gut?« erkundigte er sich mit schnarrender Stimme. Hitch
Flannahan nickte langsam.

»Ja,
aber ich kann mich nicht erinnern, was geschehen ist.«

»Du
wurdest ohnmächtig. Mehr ist mir nicht bekannt.«

»O
ja!« Er wischte sich in menschlicher Manier über die
Stirn, als könne er sich erst jetzt erinnern. Er richtete sich
ruckartig auf und rutschte von der Liege, auf die man ihn gebettet
hatte. »Es ist Zeit für das Mittagessen. Wo finde ich Porf
Deyron?«

Der
Roboter sagte es ihm, und Flannahan machte sich auf den Weg. Die
unterirdische Anlage der SolAb war nicht so groß, daß er
sich hätte verlaufen können. Er fand den Wohntrakt und ließ
sich von seinem Geruchssinn leiten. Der Hyperphysiker mußte von
seinem Kommen informiert worden sein. Er erwartete ihn unter der Tür
zu seiner Kabinenflucht. Hitch trat ein und sah sich um.

»Es
sieht hier aus wie in einem Raumschiff, aber ohne diese

Kompaktbauweise
würden wir nicht weit kommen«, lachte Deyron, der seinen
Blick bemerkte. »Verdammt noch mal, was ist mit Ihnen los,
Flannahan?«

»Ist
das wirklich so interessant für Sie?«

»Betrachten
Sie mich nicht ständig als Mitarbeiter des Geheimdiensts von
Terra«, murrte der Hyperphysiker. »Ich bin ein Mensch.
Und ich frage mich, wer Sie sind. Wirklich der letzte Mohikaner, ich
meine der letzte Palaura?«

Hitch
Flannahan zog die Schultern empor und sah sich weiterhin aufmerksam
um, als müsse er jedes Detail der Wohnungseinrichtung in sich
aufnehmen. Er trat an den Wandschrank und musterte das Bild, das dort
in einem Stellrahmen ruhte.

»Ihre
Familie?« fragte er. Deyron bestätigte es. »Meine
Frau, die Kinder und Enkel. Hm, wissen Sie, ich habe früh
angefangen. Da steckte ich noch mitten in der Ausbildung. Sonst wäre
ich jetzt noch nicht Großvater. Es wird Zeit, daß ich
nach einem halben Jahr ständigem Dienst hier endlich mal wieder
einen verdienten Urlaub auf Terra antrete. Zwei Monate stehen mir
mindestens zu.«

»Da
wünsche ich Ihnen viel Glück. Terra, das ist weit weg von
hier. Über achttausend Lichtjahre. Ich habe die Information von
einem der InfoTerminals hier in der Stadt.«

Porf
Deyron schnupperte heimlich. Aus der Küche roch es nach Essen,
aber der Hyperphysiker hatte den Eindruck, daß es hier noch
einen anderen Geruch gab, wie von Ammoniak. Er dachte intensiv nach,
während er Flannahan einen Platz anbot und sich dann zurückzog,
um die Soße anzurühren. Er hatte sich besondere Mühe
gegeben, denn es kam selten vor, daß er einen Gast hatte und
zudem noch einen derart exotischen. Während er das Gemüse
kostete und danach das Obst schälte, warf er immer wieder einen
Blick zur halboffenen Tür hinaus.

»Ich
denke, daß Sie die Kost vertragen«, meinte er. »Ihr
terranischer Metabolismus läßt es zu.«

»Natürlich«,
lautete die Antwort. »Allerdings habe ich in den letzten Tagen
den Verdacht, daß mir das Essen trotzdem nicht bekommt.«

»Weil
Sie anderes gewohnt sind, deshalb.« Deyron schaltete die
Mikrowelle ab und trat unter die Tür. Flannahan konnte nicht
wissen, daß inzwischen Wibo hiergewesen war. Er hatte Dennison
und O’Banyon informiert und anschließend auch ihn, als er
gehört hatte, was sich am Viadukt zugetragen hatte.

»Es
ist gleich soweit«, fuhr er fort. »Doch zuvor eine Frage,
Mister Flannahan. Kann es ein, daß Sie heute in einen
Misthaufen gefallen sind? Oder dringt langsam der typische
Körpergeruch eines Palaura bei Ihnen durch?«

Hitch
Flannahan lehnte sich ruckartig zurück und brachte ein gequältes
Lächeln zustande. Die Augen sahen Deyron ununterbrochen an, und
diese Augen waren es, die dem Terraner einen kalten Schauer über
den Rücken jagten.

»Wie
meinen Sie das?« Die Stimme des Havarierten klang wie immer,
und doch glaubte Deyron da einen Unterton herauszuhören, der
Gefahr bedeutete. Er preßte die Finger zusammen und berührte
mit dem linken Daumen leicht die Schwellung auf der Innenseite des
rechten Handgelenks.

Flannahan
zuckte mit den Augenlidern. Er zuckte in dem Augenblick, in dem der
Impuls durch die Station eilte.

Porf
Deyron wußte plötzlich, daß er sich in Gefahr
befand. Vergessen war das köstliche Essen in den Töpfen,
das pochierte Gemüse und der Braten. Vergessen war der
prickelnde Fruchtsaft in der Karaffe.

Der
Terraner lauschte, ob es Alarm gab. Wenn Dennison die Situation
richtig einschätzte, löste er ihn nicht aus, sondern
postierte Roboter überall in der Nähe.

Hitch
Flannahan erhob sich wie in Zeitlupe. Er sah Deyron ganz merkwürdig
an. Mit winzigen Schritten kam er um den kleinen Tisch herum, und die
Arme baumelten an seinem Körper wie Gebilde, die nicht
dazugehörten.

»Seit
wann wissen Sie es?«

Porf
Deyron war sich jetzt absolut sicher, daß Wibos Vermutung
zutraf.

»Wir
wissen es alle. Und wenn Sie sich informieren, dann werden Sie
feststellen, daß wir Zuwachs bekommen haben. Ich weiß
nicht, ob Ihnen die Namen Ras Tschubai und Fellmer Lloyd etwas
sagen.«

»Nein.«
Flannahan schüttelte den Kopf. »Was wissen Sie, Deyron?«

»Alles!«
Seine Stimme klang leise, und er pokerte hoch. »Palaura haben
gelbe Augen, nicht wahr? Sie sind auf Grund ihrer hohen
Entwicklungsstufe nicht mehr in der Lage, ihre körperliche
Konsistenz auf Dauer zu behaupten. Es gibt Phasen, in denen sie sie
verlieren, dann haben sie keine Kontrolle über sich oder
zumindest den Originalkörper. Es kann zu fürchterlichen
Vorfällen kommen, ohne daß sie sich dessen bewußt
sind. Oder töten Sie absichtlich, Flannahan?«

»Nein!«
schrie der Palaura und schlug sich im nächsten Augenblick auf
den Mund. Er hatte sich verraten. Seine Hände vergruben sich in
den Hosentaschen; er starrte an dem Terraner vorbei.

»Gut«,
sagte er. »Sie ziehen Ihre eigenen Schlüsse daraus. Ich
brauchte kein Wort mehr zu verlieren. Aber Sie haben recht, Porf
Deyron. Der Körper, den Sie sehen, ist nicht meine eigentliche
Gestalt. Ein Palaura sieht nicht aus wie ein Mensch, er ist nicht mit
ihm identisch. Das wäre zu schön, denn ich gebe offen zu,
daß die menschliche Gestalt etwas Anziehendes an sich hat. Sie
ist würdevoll und kraftvoll und ein Zeugnis eines Weges der
Evolution, der in dieselbe Richtung zielt wie einst bei meinem Volk.
Und jetzt kommen Sie!«

»Wohin?«

»Ich
zeige es Ihnen.«

Gemeinsam
verließen sie die Kabinenflucht und schritten den Korridor
entlang zum Antigrav. Hitch Flannahan brachte ihn bis in die unterste
Etage, und der Hyperphysiker ließ an einer Biegung unauffällig
sein Taschentuch fallen. Er war fest überzeugt, daß die
Aufnahmekameras in den Ecken und an der Decke nichts anzeigten, weil
Flannahan sie auf eine ihm unbekannte Weise manipulierte.

Der
Palaura schien sich in dem Stützpunkt wie in seiner Westentasche
auszukennen, und als sie ihr Ziel erreicht hatten, öffnete sich
die Tür, deren Kode nur Dennison selbst bekannt war. Deyron
starrte auf die Apparaturen und die Behälter im Hintergrund.

»Hier
sind wir richtig«, erklärte Flannahan und zog ihn hinein.
»Hier werden Sie die nächste Zeit Urlaub machen.«

»Nein!«
stieß Porf Deyron hervor. »Sie können mich nicht
dazu zwingen.«

»Wirklich
nicht?«

Flannahans
Augen wurden plötzlich riesengroß und füllten seinen
gesamten Gesichtskreis aus.

»Nein!«

»Doch.
Und ich kann nicht sagen, daß es mir leid tut. Schlafen Sie
gut, Mister Deyron.«

Der
Hyperphysiker spürte übergangslos, wie müde er war.
Seine Glieder wogen schwer wie Blei, und dankbar ließ er sich
von seinem Begleiter zu einem der Tanks führen. Er legte sich
hinein, alles andere erledigten die Automaten.

»Schlafen
Sie gut«, hörte er nochmals wie von weitem die Stimme
seines Wohltäters. Dann umgab ihn Finsternis.

Sie
standen an der Mauer aus riesigen Basaltklötzen, die einst
hierhergeschafft worden waren, um den Abhang zu festigen und sein
Nachgeben zu verhindern. Ihre Augen folgten dem ausgestreckten Arm
des Zerlumpten, der über die Dächer der Häuser strich
und das gesamte Viertel einrahmte.

»Die
wenigen Häuser sind nur die Spitze des Ganzen«, krächzte
Wibo der Schreckliche. »Die Hüte, die man auf dem Kopf
trägt. Alles andere spielt sich unter der Oberfläche ab.
Dort drunten, sehen Sie diesen Torbau aus Holz? Er ist einer von
hundert Stück. Sie alle sind Eingänge in die unbegreifliche
Welt voller Zwischenböden und Zwischenwände. Das ganze
Stadtviertel wächst in die Tiefe. Meter für Meter wird dem
weichen und nassen Erdreich abgerungen, mit neuen Pfeilern gestützt
und mit steinernen Fundamenten ausgefugt.«

O’Banyon
starrte den Telepathen an. Fellmer Lloyd schüttelte fast
unmerklich den Kopf.

»Entweder
kann er sich gut abschirmen, oder er befindet sich nicht mehr in
Orbana. Wir sollten weiter in die Unterstadt eindringen.«

»Einverstanden«,
sagte O’Banyon. Er war von der DELAWARE hergekommen, um die Suche
mitzumachen. Seit dem spurlosen Verschwinden Flannahans aus dem
Stützpunkt herrschte dort Alarmstufe Rot wie bei einem Angriff
durch fremde Mächte.

Und
genau das mutmaßte Wibo von Forteyn: den Angriff einer fremden
Macht. Alles paßte in das Bild: die eingetrockneten Töpfe
in Porf Deyrons

Küche,
die Tatsache, daß der Hyperphysiker sich Gewissensbisse machte,
weil er dem Palaura gegenüber ein wenig grob gewesen war. Er
hatte das Taschentuch als sein eigenes identifiziert und vermutet,
daß er es verloren hatte, als er versucht hatte, Flannahan
zurückzuhalten.

Er war
der letzte gewesen, der den Palaura gesehen hatte.

Die
einzige Frage war, wozu Flannahan das alles inszenierte.

Ras
Tschubai griff nach den Händen von Fellmer Lloyd und Daniel
O’Banyon. Es entstand ein »Plop«, als die Luft an den
Stellen zusammenstürzte, wo sich die drei Körper eben noch
befunden hatten. Wenige Sekunden später kehrte der Terraner
zurück und holte Wibo hinab zu dem Tor. Lloyd befand sich
bereits in höchster Konzentration, aber er konnte nichts
feststellen. In dem Gewirr aus Gedankenmustern von Angehörigen
aller möglichen Völker war es schwer, die Gedanken eines
einzelnen Mannes herauszufiltern, der zudem ein Palaura mit der
Erfahrung von vielen Jahrtausenden war.

Die
Tatsache, daß Flannahan behauptete, zwanzig Millionen Jahre aus
der Vergangenheit zu kommen, hatte auf Terra im Hauptquartier des
Abwehrchefs für erhebliche Aufregung gesorgt. Mercant hatte
Flannahan auf dem schnellsten Weg zur Erde oder wenigstens ins
Solsystem bringen lassen wollen, sich dann aber auf Anraten Dennisons
doch dazu entschieden, erst die Untersuchungen auf Lepso abzuwarten.
Jetzt erwies es sich als glücklicher Umstand, daß es so
abgelaufen war.

Hitch
Flannahan stellte eine Gefahr dar, die sie noch nicht exakt umreißen
konnten. Aber sie war da, keiner zweifelte mehr daran, am
allerwenigsten der Kommandant der DELAWARE.

»Kommt«,
sagte O’Banyon. »Wir müssen weiter. Die Zeit ist knapp.«

Im
Licht zweier Stablampen stiegen sie eine der Treppen hinab wie jene,
auf der Wibo die beiden Toten gefunden und das Gespenst beobachtet
hatte. Die Taktik des Zerlumpten war aufgegangen. Es lag auf der
Hand, daß Flannahan etwas mit der Erscheinung zu tun hatte. Und
als Porf Deyron ihm das mit den gelben Augen gesagt hatte, da hatte
der Palaura die Nerven verloren und war geflohen.

So sah
Wibo es, und sein Chef hatte sich dieser Meinung angeschlossen.

Mit
brennenden Augen musterten die Männer die Zwischenräume der
Holzwände, eilten über rohe Holzbohlen hinweg, bis ihnen
die Fußsohlen in den Stiefeln weh taten.

Überall
gab es breite Spalten, wo sich die Übergänge zwischen den
einzelnen Bauepochen befanden. Wenn man nicht aufpaßte, konnte
man sich den Fuß brechen oder an ein paar Stellen sogar in die
Tiefe stürzen, dreißig oder vierzig Meter weit, ohne auf
einen Widerstand zu stoßen. Von dort unten wehte ihnen ein
feuchter, eiskalter Hauch entgegen.

Je
tiefer sie kamen, desto stärker wurde der Modergeruch. Es roch
schlimmer als in einer Faulschlammanlage früherer Jahrhunderte.
Ab der zehnten Etage hielten sie es nicht mehr aus, und es ging
weitere acht Etagen in die Tiefe.

Ras
teleportierte sie ins Freie hinaus, an den Fuß der Unterstadt,
dort, wo sie an das freie Land grenzte. Hier wehte ein frischer Wind,
und sie füllten ihre Lungen.

Von
einem am Westrand Orbanas stationierten Posten erhielten sie einen
Funkspruch. Er besagte, daß fünfzig Kilometer südlich
eine Explosion beobachtet worden war. Sie teleportierten in die Nähe
und stellten fest, daß eine Wasseraufbereitungsanlage zerstört
worden war. Die Ursache war noch nicht bekannt.

»Wenn
er es war, dann ist er nicht mehr in der Nähe«, sagte
Fellmer. »Tut mir leid. Ich würde euch gern weiterhelfen.
Aber ich kann keine charakteristischen Gedankenmuster erkennen, die
auf Flannahan oder ein fremdes Wesen hinweisen.«

Daniel
O’Banyon preßte die Lippen zusammen und knirschte mit den
Zähnen.

»So
bekommen wir ihn nie«, sagte er. »Und für eine
planetenweite Suche gibt es hier nicht die geeigneten Ordnungskräfte.
Jeder Polizist arbeitet nur für seinen unmittelbaren
Vorgesetzten und dessen Tasche, und die Politiker kümmern sich
nicht um einen solchen Vorgang, der sie nicht direkt berührt. Im
Gegenteil, Terra würde sich eine offizielle Protestnote und
manch anderen Ärger einhandeln, weil wir uns hier nicht an die
ungeschriebenen Gesetze halten.«

»Was
sollen wir dann tun?« Ras grinste breit und entblößte
zwei Reihen schneeweißer Zähne. »Heimfliegen? Wozu
sind wir dann eigentlich nach Lepso geschickt worden?«

Keiner
gab ihm eine Antwort, und sie kehrten in die Nähe der Stadt
zurück, wo sie sich berieten. In den folgenden Tagen dehnten sie
ihre Suche auf den gesamten Planeten aus, aber sie entdeckten keine
Spur von Flannahan. Es war, als habe es ihn nicht gegeben, und eine
Durchsuchung aller Schiffe am Raumhafen einschließlich der
DELAWARE ergab nichts.

Als sie
am Abend des sechsten Tages unter Berücksichtigung der üblichen
Sicherheitsvorkehrungen in den Stützpunkt der SolAb unter der
Stadt zurückkehrten, wartete Porf Deyron mit einer wichtigen
Nachricht auf sie.

»Eine
Walze der Springer, die Lepso vor genau sechs Tagen verlassen hat,
transportierte die sterblichen Überreste der beiden Toten, die
das Ungeheuer im Turm zurückließ. Als die Walze bei ihrer
dritten Zwischenlandung Aralon erreichte, stellte die Besatzung fest,
daß der Sarg leer war. Dabei waren die Springer fest überzeugt,
daß sie zwei Leichen an Bord genommen hatten.«

»Es
war das Ungeheuer, daran gibt es keinen Zweifel«, erklärte
Wibo. »Wo sind die Springer vor Aralon gelandet?«

»Auf
Ferrol, um den toten Ferronen abzuliefern. Und auf Terra, um wichtige
Handelsgüter zu löschen und neue an Bord zu nehmen.«

»Dann
befindet sich Hitch Flannahan auf Terra«, knurrte Daniel
O’Banyon. Wieder spürte er das komische Kribbeln im Bauch. »Es
wird Zeit, daß wir aufbrechen.« Er wandte sich an die
beiden Mutanten. »Sie können mit uns in der DELAWARE
fliegen. Wir nehmen direkten Kurs Richtung Heimat.«

»Da
könnten Sie mich auch mitnehmen«, sagte Deyron. »Ich
habe Urlaub eingereicht, und Admiral Dennison hat ihn mir genehmigt.«
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Er
zählte die Jahrtausende nicht, die er als Forscher durch das
Universum zog. Er begegnete anderen Forschem, die sich Eroberer der
Weite nannten. Sie nahmen keine Rücksicht auf niedere
Lebensformen, und Froedegoede verabscheute sie.

Aber
das war zu einer Zeit, als das grün leuchtende Wesen mit seinen
gelben Augen sich seiner Existenz noch erfreute. Es war eine Zeit der
Leichtigkeit und der Beschwingtheit. Losgelöst von dem Zwang,
etwas ganz Bestimmtes zu tun oder tun zu müssen, durchstreifte
er das Universum und lernte die unterschiedlichsten Cluster und
Ballungen kennen. Er begegnete Wesen, die ihm und seinem einstigen
Volk äußerst ähnlich waren, und als er von ihnen
gefragt wurde, was Froedegoede bedeutete, so erwiderte er, daß
dieser Name keine Bedeutung habe. Auch sein Volk, die Menfaronn, habe
nie einen Namen mit einer Bedeutung besessen. Namen entstanden aus
einem Klang und einer Stimmung heraus, und Froedegoede war ein
besonders anschauliches Beispiel dafür. Ein Volk behielt eine
solche Eigenart über viele Zyklen der Evolution bei, und bei den
Menfaronn hatte es bis zuletzt keine Änderung gegeben.

Denn
Melodie und Klang stellten eine besonders starke Ausprägung von
Harmonie und Zusammengehörigkeit dar.

Erst
ganz am Schluß waren die Vordenker und Hinführer gekommen
und hatten den Bewohnern der Menfaronn-Welten zu überlegen
gegeben, ob es nicht sinnvoll sei, daß dieses Volk einen
anderen Namen erhielte, der sich stärker im Bewußtsein
aller Nachbarn und Fremden einprägen würde.

Und so
war es gekommen. Sie hatten sich einen neuen Namen gegeben, und er
lautete: »Die Ewigen.« In der Verkehrssprache der Völker
im Syrauna-Teil des Universums hieß dies »Palaura«.

Sie
waren also die Palaura, und als sich das Volk endgültig von
seiner Körperlichkeit getrennt hatte, da strömten die
anderen Völker in ihrer Habgier auf die Planeten der Palaura und
erklärten sie zu ihrem Eigentum. Niemand dachte auch nur im
Traum daran, daß einer dieser Palaura eines Tages zurückkehren
würde, um Rechenschaft zu fordern.

Wie
überall in der Schöpfung galt nicht das Recht des
Stärkeren, sondern das des Älteren. Der Ältere trug
die längere Erfahrung der Evolution in sich, das höhere
Potential. Ausfälle regulierte die Evolution selbsttätig.
Vermessen war es, sich in diesen Prozeß der Entwicklung
einschalten und daran herummanipulieren zu wollen.

So
dachte Froedegoede, und so dachten alle Palaura.

Schlimm
genug war es, daß ein einziger unter ihnen sich dem kosmischen
Ziel entzogen hatte, als sei er vom Chaos beeinflußt.

Dabei
hatte Froedegoede immer zu den glühendsten Verfechtern des

Weges
der Palaura gezählt. Er hatte die Entwicklung seines Volkes
gesungen, und sie hatte Verbreitung in allen Nachbargalaxien
gefunden.

Auch
heute noch zog Froedegoede von Cluster zu Cluster, und wenn er von
EPOCHE sang und von den Palaura, dann lauschten ihm ganze Völker
und ganze Machtbereiche. Aber seine Musik verhallte, seine Worte
verklangen, und wenn er sich wieder auf den Weg gemacht hatte, so
entglitt das, was er verkündet hatte, all denen, die es gehört
hatten und denen er für einige Zeit Erfüllung und Freude
bereitet hatte.

Er
wollte es so. Getreu seiner Erkenntnis, nichts dazu beizutragen, was
die Evolution einseitig beeinflussen könnte, verhielt er sich
auf diese Weise. Und es blieb dabei. Er machte ganze Völker
glücklich und verhalf ihnen zu neuen Ansichten, die sie auf dem
Weg zu neuen Ufern beflügelten. Es machte ihm Spaß, er
fühlte sich wohl dabei. Wenn er schied, geriet er in
Vergessenheit, aber das, was er in ihre Seele gelegt hatte, blieb
zurück und wirkte.

So
hinterließ er doch eine Spur, wenn sie sich auch nicht bewußt
auf den Fortgang der Entwicklung auswirkte.

Eines
Tages - nach der alten Zeitrechnung der Menfaronn mochten an die
zehntausend Jahre vergangen sein - beschloß er, sein Volk
aufzusuchen und sich zu vergewissern, was aus ihm geworden war. Daß
es in jenem Bereich des Alls seit dieser Zeit eine Superintelligenz
namens EPOCHE gab, war ihm bekannt. Er hatte es erfahren, noch bevor
er sich in das Kosmische Regulativ gewagt hatte.

Er
wurde fündig, aber es gab keine Verbindung mehr zwischen ihm und
den Palaura. Und selbst wenn sie seine Anwesenheit wahrnahmen, so
reagierte die Gemeinschaftsintelligenz nicht darauf.

Alte
Wunden brachen wieder auf. Es tat weh, sich derart isoliert zu sehen.
Das Erlebnis versetzte Froedegoede den ersten empfindlichen Stich in
seiner Psyche. Er flehte und versuchte alles, um doch noch zu einer
Aussöhnung mit seinem Volk zu gelangen. Längst hatte er den
jugendlichen Leichtsinn hinter sich gelassen und war alt und weise
geworden. Die Zeiten, in denen er sich nicht um seine Verletzlichkeit
in jeder Hinsicht gekümmert hatte, weil ihm das Bewußtsein
genügte, unsterblich zu sein, jene Zeiten waren vorüber,
und das für immer und ewig.

»Ich
bin ein Palaura, auch wenn ihr es nicht wahrhaben wollt«,
erklärte er zum Abschied. »Ich verlasse euch jetzt und
kehre nie zurück. Wahrscheinlich seid ihr froh darüber.«

Die
Wellen des Schicksal schwemmten ihn an fremde Gestade, und er
gelangte in weiter Entfernung zu einem düster, der aus zwölf
Hauptgalaxien bestand. In seiner Nähe entdeckte er das Kosmische
Regulativ.

Zuerst
glaubte er, daß es sich um dasselbe handelte, das er kannte,
und dies hier nur einen zweiten Abdruck im dreidimensionalen Raum
darstellte. Dann aber erfuhr er, daß das Gebilde den Namen
DORIFER besaß. Er flog mit seinem Schiff hin, und die vor
langer Zeit umgeformte KAPSEL hatte keine Schwierigkeiten, an DORIFER
anzulegen.

Auf
diese Weise gelangte Froedegoede zum zweiten Mal in das Innere eines
dieser Regulative, und was er in DORIFER lernte, das ließ ihn
alles andere vergessen, was jemals gewesen war.

DORIFER
war anders als sein Regulativ, das er kannte. Sicher, auch in ihm gab
es die schier unendlichen Zonen, in denen sich die Leuchtflecken
bewegten und sich zu Konglomeraten zusammenschlossen. Hier ging
jedoch alles schneller vor sich; das DORIFER-Gebilde befand sich in
einem Zustand höherer Aktivität. In seinem Innern gab es
einen spürbaren Zeitunterschied, und so brauchte sich
Froedegoede keine Sorgen zu machen, denn die Zeit hier verging
langsamer als draußen. Als er mehrere Wochen seiner Eigenzeit
darin verbracht hatte, existierte draußen in den Galaxien
niemand mehr, den er kannte. Dort waren über tausend Jahre
Standardzeit verronnen.

Der
Zeitablauf in DORIFER jedoch blieb nicht konstant. Er schwankte,
konnte sich beschleunigen und schneller dahinrasen als die Welten
draußen. Dann wieder trat eine Phase der Gemütlichkeit
ein, die zweieinhalbtausend Jahre dauerte.

Das
Wesen namens Froedegoede erlebte dies alles aktiv mit, und es war
gewaltig und viel interessanter als alles, was er früher als
Forscher entdeckt hatte. Er lernte die Aufgaben der Schwämme
kennen, verfolgte sie bei ihrer Suche und beobachtete sie an den
Zeitwänden, wo sie sich zusammenfanden, um die Möglichkeiten
der Zukunft darzustellen. Jedesmal entstanden in seinem Bewußtsein
die Bilder, als würde er sie mit seinen gelben und
halbstofflichen Augen sehen.

Ist es
ein Dank oder ein Trost, daß ich das alles erleben darf? fragte
er sich manchmal. Oder hat mein Volk es besser?

Sechzigtausend
Jahre vergingen, und der Palaura fühlte sich in DORIFER heimisch
und lernte mit jeder Sekunde Neues hinzu. Es gelang ihm Strukturen zu
erkennen und Gebiete zu definieren. Er entdeckte
Kommunikationssektoren im Regulativ, in denen es Verbindungen und
einen Informationsaustausch mit anderen Regulativen gab. Sie
animierten ihn zu einer gezielten Suche. Es gab keine
Gedankensteuerung, die sie beeinflussen konnte, und so blieb ihm nur
das Warten und die innere Vorstellung dessen, was er wußte. So
hoffte er auf einen Kontakt.

Als es
dann geschah, verwirrte es ihn derart, daß er am liebsten laut
geschrien hätte. Die Verbindung mit dem Bereich, aus dem er
stammte, verursachte ihm seelische Pein, die er fast als körperlichen
Schmerz verspürte. Beinahe hätte er seine Halbstofflichkeit
verloren und wäre als verwehendes Bewußtsein durch DORIFER
geirrt.

Er
erhielt Informationen aus seiner Heimat, und sie gehörten nicht
den Wahrscheinlichkeiten der Zukunft an. Es waren Dinge, die sich in
der jüngsten Vergangenheit abgespielt hatten. Und er sah sie,
als erlebte er sie am eigenen Körper mit.

Neunundfünfzigtausend
Jahre nach der Vergeistigung der Palaura zu der Superintelligenz
EPOCHE war dieses Kapitel zu Ende.

EPOCHE
existierte nicht mehr. Etwas war geschehen, das Froedegoede nicht
ganz erfassen konnte. Es hatte Substanz gefehlt, Substanz bei einer

kosmischen
Aufgabe.

EPOCHE
hatte es nicht geschafft, die von ihr verwaltete Mächtigkeitsballung
war verwaist und entglitt in das Chaos.

Der
Gedanke, daß sein Fehlen die letztendliche Ursache für den
Untergang sei, stürzte Froedegoede in einen Abgrund, aus dem er
sich nie mehr ganz befreite. Seine Psyche begann zu rasen und zu
toben, und DORIFER reagierte auf den Fremdkörper und Störenfried
und spie ihn einfach aus. Wie er den Weg zu KAPSEL fand, er vermochte
es nicht zu sagen. Er befand sich am Rande seiner Existenz, und es
war mehr Zufall als Absicht, daß er es überlebte.

Rund
fünfhundert Jahre brauchte Froedegoede, bis er sich einigermaßen
erholt hatte. In dieser Zeit hatte er sich fast ausschließlich
von Sonnenenergie ernährt.

Zweitausend
Jahre dauerte es, bis sich sein Bewußtsein soweit gefestigt
hatte, daß DORIFER ihn wieder einließ. Er durchwanderte
erneut lange Zeit das Innere des Regulativs und entdeckte viele
Fenster, in denen mögliche Wahrscheinlichkeiten abgebildet
waren. Mehr durch Zufall erregte eine davon seine Aufmerksamkeit. Sie
spielte in einer Entfernung von etwa vierzig Millionen Lichtjahren
und in einer weit entfernten Zukunft, und dort geschah es, daß
Wesen von relativer Unsterblichkeit über eine Galaxis herrschten
und ihr’ Reich ausdehnten. Ein junges Volk aus der Nachbargalaxis
trat auf, das die Herrschaft der Unsterblichen zu beenden drohte.

Froedegoede
faßte einen Entschluß. Die Älteren hatten die
älteren Rechte, so besagten es die unumstößlichen
Gesetze, die die Evolution ihn und alle Palaura gelehrt hatte.

Verschiedene
Möglichkeiten der Zukunft durften deshalb nicht stattfinden. Es
durfte auch nicht dem Zufall überlassen werden, ob die
Entwicklung den bevorstehenden Fehler rechtzeitig korrigierte oder
erst eine Million Jahre später. Er stellte eigene Berechnungen
an und ermittelte die Zeit, in der dies stattfinden könnte, wenn
die Zukunft eine ganz bestimmte von unendlichen Möglichkeiten
hervorbrachte.

Wie es
Froedegoede gelang, KAPSEL in das Innere DORIFERS zu bringen, auf ein
erneutes Zustandekommen dieses Fensters zu warten und dann das Schiff
hinein in die Wahrscheinlichkeit zu stürzen, er wußte es
nicht. Er verlor das Bewußtsein, und als er wieder zu sich kam,
da befand sich KAPSEL in einem Notanflug auf einen Planeten und
wertete alle Daten aus. Er nahm sie in sich auf, wurde erneut
ohnmächtig und begriff, daß er es geschafft hatte.

Er
hatte das Ziel erreicht.





10.

»Sir,
ich weise Sie darauf hin, daß es gegen die Bestimmungen unserer
Organisation verstößt, zivile Passagiere wie Mister Deyron
aufzunehmen«, verkündete der Roboter, als O’Banyon ihn
endlich in die Zentrale vorließ.

»Danke,
ich bin darüber informiert«, erwiderte der Kommandant des

Leichten
Kreuzers der Staaten-Klasse. »Aber es ändert nichts daran,
daß ich es getan habe. Im übrigen dürfte dir bekannt
sein, RS-2-Z-457, daß ich einen Handlungsspielraum besitze, der
sich an den aktuellen Gegebenheiten orientiert.«

»Das
ist mir bekannt, Sir!«

»Dann
ist es gut.« O’Banyon ließ ein ungnädiges Knurren
hören. »Du kannst dich jetzt zurückziehen.«

Der
Roboter wandte sich um und stampfte hinaus. Sie beobachteten ihn eine
Weile, wie er durch das Schiff schritt und schließlich in einem
Depot verschwand.

»Wer
hat denn den programmiert?« wunderte Treli Owoambe sich. »So
etwas von aufsässig.«

»Denk
mal scharf nach«, ermunterte Bohnenstange sie. »Wer hat
das wohl gemacht? Eines kann ich dir verraten, Danny war es nicht.
Oder?«

Daniel
O’Banyon schüttelte stumm den Kopf. Jetzt, nachdem ihre ganze
Geheimmission durch die Ereignisse im Voga-System hinfällig
geworden war und er nicht nur das Schiff, sondern auch seine
Besatzung wechseln würde, spielte es auch keine Rolle mehr, wenn
die Identität des Roboters aufflog. Wenn es nach seiner
persönlichen Meinung und nicht nach den Bestimmungen der SolAb
gegangen wäre, dann wäre die Crew sowieso vor Beginn der
Mission eingeweiht und unter Eid genommen worden. Vielleicht ließ
sich das ja nachholen, und O’Banyon hatte bereits den Entschluß
gefaßt, unter dem Deckmantel seiner Verdienste um die Sache mit
Hitch Flannahan einen solchen Vorschlag an höchster Stelle
einzubringen.

Schließlich
flog er nicht mit irgendwem. Alle Besatzungsmitglieder der DELAWARE
waren vor dem Beginn der Mission eingehend überprüft
worden. Mercant konnte es sich nicht leisten, Spione oder käufliche
Elemente an Bord zu haben, die gerade dann Sabotage ausübten,
wenn es darauf ankam, daß das Schiff seine volle
Manövrierfähigkeit unter Beweis stellte.

Nichts
sprach dagegen, seinen Vorschlag anzunehmen, und es mußte ja
nicht gleich jeder Mitglied der Solaren Abwehr werden. Es schadete
jedoch nichts, allen in der DELAWARE einmal vor Augen zu halten,
welche Verdienste die SolAb seit ihrer Gründung verzeichnen
konnte und wie oft der Bestand Terras, des Solsystems und überhaupt
des Solaren Imperiums ohne ihr Eingreifen gefährdet gewesen war.

Treli
Owoambe tat, als dächte sie angestrengt nach, und Clinton
Merryman half ihr nach längerem Warten auf die Sprünge,
indem er sie an seinen Funkspruch erinnerte, als sie sich in den
Anlagen auf Welt Nummer 15 aufgehalten hatten.

»Der?«
rief Major Owoambe aus und deutete auf den Monitor, auf dem bis vor
kurzem der Roboter sichtbar gewesen war. »Das ist der zweite
Aufpasser? Wieso hat ihm keiner gesagt, daß Deyron ebenfalls
Mitarbeiter der SolAb und kein bloßer Zivilist ist?«

Sie
begann zu lachen, und die übrigen Besatzungsmitglieder in der
Zentrale fielen ein.

Ein
Roboter als zweiter Agent der SolAb neben Kommandant O’Banyon. Es war
ein Witz.

Daniel
O’Banyon schmunzelte vor sich hin, aber dann wurde er übergangslos
wieder ernst.

»Wir
beenden die Linearetappe in wenigen Minuten. Wir treten über den
Ebenen der Planetenbahnen in den Normalraum ein und befinden uns dann
auf dem Anflug zum Mars. Bitte haltet euch alle zur Verfügung,
falls man uns eine Kontrolle an Bord schickt.«

Sie
nickten und warteten, und als endlich das Schwarz des Weltraums auf
den Bildschirmen auftauchte und sie den gelben Ball Sols sahen, die
beiden Juwelen Venus und Terra und am linken Bildrand die rote Kugel
des Mars, da beschlichen den Kommandanten eigentümliche Gefühle.
Er meinte, es sei erst gestern gewesen, als sie aufgebrochen waren.
Jetzt kehrten sie zurück, absolvierten die üblichen
Routinen und wurden an eine der geheimdienstlichen Schaltstellen auf
dem Mars weitergereicht. Ein Mann im grauen Overall eines Monteurs
tauchte auf dem Bildschirm auf und starrte O’Banyon an.

»Hier
zentrale Leitkontrolle auf Marsport IV. Wir schicken Ihnen einen
Tender, der Sie abschleppt.«

»Nicht
nötig, wir schaffen es aus eigener Kraft bis nach Terra.«

»Gut,
O’Banyon«, erklärte der Monteur nach einem raschen
Seitenblick auf den Auswertungsbogen der Stimmerkennung. »Wir
geben den Orbitalwerften über der Erde Bescheid.«

»Danke
für Ihre Bemühungen!«

Die
Übertragung erlosch, die ziemlich unverfängliche
Kommunikation hätte jeden heimlichen Lauscher auf eine falsche
Fährte geführt. O’Banyon wußte jetzt, daß jeder
Flugkilometer der DELAWARE genau beobachtet wurde, und er richtete
sich danach. Er folgte einem der üblichen Flugkorridore, und als
das Schiff nach drei Stunden mit hohen Werten verzögerte und
anschließend in einen Orbit um Terra einschwenkte, da dauerte
es nur noch Sekunden, bis die Landefreigabe kam und die DELAWARE den
Raumhafen von Terrania ansteuerte.

»Es
gibt Landgang für alle«, verkündete der Kommandant.
»Aber haltet euch in Asien auf, falls ein Rückruf erfolgt.
Wir wissen nicht, was alles auf uns zukommt.«

Er
nickte den beiden Mutanten zu. Ras Tschubai nahm Fellmer Lloyd an der
Hand, dann verschwanden die beiden übergangslos.

O’Banyon
ließ sich mit der Kabine verbinden, in der Porf Deyron
untergebracht war.

»Sie
können sich zur Ausschleusung bereitmachen, Mister Deyron«,
sagte er. »Wir haben bereits die Erlaubnis zum Verlassen des
Schiffes erhalten.«

»Danke
für den Hinweis«, kam die Antwort. Die
Bildschirmübertragung schaltete sich ein und zeigte den
Hyperphysiker in voller Montur auf der Couch der Kabine liegend. »Ich
komme umgehend in die Zentrale.«

Als er
endlich eintraf, setzte der Leichte Kreuzer gerade auf dem ihm
zugewiesenen Planquadrat des Hafens auf. Die Säulenbeine
federten ein wenig nach, aber dank der Andruckabsorber war im Innern
des Schiffes nichts davon zu merken. Lediglich auf den Bildschirmen
konnte man sehen, wie sich der Boden und die umstehenden Schiffe
leicht nach oben bewegten und wieder zurück. Der Vorgang
wiederholte sich mehrmals und jedesmal langsamer. Dann stand der
Raumer still, und O’Banyon knöpfte seine Uniformjacke zu und
machte eine einladende Bewegung in Richtung Deyrons.

»Kommen
Sie. Begleiten Sie mich. Ich kann mir denken, daß Ihre Familie
es kaum erwarten kann, Sie daheim willkommen zu heißen.«

»Da
haben Sie recht, Kommandant«, lächelte Porf Deyron. »Ich
darf mich schon jetzt für Ihr Entgegenkommen recht herzlich
bedanken.«

Gemeinsam
gingen sie zum Zentralschacht und ließen sich hinab zur
Polschleuse bringen. Als O’Banyon den Hyperphysiker endgültig
verabschiedete, hatte er ein ganz merkwürdiges Gefühl im
Magen, und er beschloß, die Anlagen des Antigravs auf Fehler
hin überprüfen zu lassen. Offensichtlich arbeiteten die
Gravitatoren nicht alle gleichmäßig.

Er
wartete auf die Offiziere seiner Crew, und als er wieder hinüber
zum Rand des Raumhafens mit den Abfertigungsgebäuden blickte, da
war Porf Deyron bereits aus seinem Blickfeld verschwunden.

Pedro
Mendarez drückte den gelben Knopf und schaute sich die Graphik
auf dem Bildschirm an. Er legte die gespeicherte Aufnahme vom Vortag
darüber und ließ sich die Werte der Kurvenabweichung
ausdrucken. Hastig überflog er sie und machte sich am Rand der
Folie Notizen. Anschließend wählte er eine Verbindung mit
der Koordination und gab seine Beobachtungen durch.

»Es
handelt sich um leichte Energieschwankungen, für die ich keine
Erklärung habe«, sagte er abschließend. »Sie
kommen und gehen gerade so, wie sie wollen. Wenn die Anlage nicht
mehrfach abgesichert wäre, würde ich annehmen, daß da
einer heimlich Energie abzapft.«

»Es
ist Ihr Bereich, Mendarez«, antwortete der Koordinator.
»Schicken Sie Ihre Prüfmaschinen durch die Anlage.«

»Dies
ist bereits zweimal geschehen. Ohne Ergebnis.«

»Dann
sehen Sie selbst nach.«

»Das
ist kein Problem. Schicken Sie mir eine Aushilfskraft, die in der
Zeit meiner Abwesenheit die Leitstelle betreut.«

»Warten
Sie kurz. Es ist bereits jemand auf dem Weg zu Ihnen!«

Mendarez
unterbrach die Verbindung und lehnte sich zurück. Seine Gedanken
beschäftigten sich mit den winzigen Mengen Energie, die da
verlorenging. Sie stellten keine Beeinträchtigung der
Energieversorgung von Terrania-Nord dar. Wenn es nicht um die
absolute Funktionsfähigkeit aller Teile der Anlage gegangen wäre
und darum, daß es so etwas in seiner bisherigen Laufbahn noch
nie gegeben hatte, dann hätte er es vermutlich gar nicht für
nötig gehalten, eine Meldung zu machen. Er hätte
abgewartet, bis der Fehler deutlicher geworden wäre, und dann
hätte er eine Robotkolonne hingeschickt, um das fehlerhafte
Aggregat auszutauschen.

So aber
blieb der Betrag verlorener Energie immer gleich, schwankte innerhalb
eines bestimmten Mittelwertes auf und ab und ließ sich auch
durch Umschalten der Anlage auf Reserveaggregate nicht beseitigen.

Die
Schlußfolgerung lag auf der Hand.

Die
Energie ging irgendwo auf den Übertragungswegen verloren, und
eben dort hatten die Prüfroboter alles abgefahren und getestet.
Es gab kein einziges Leck, auch keine Blindleitung, mit der Energie
hätte abgezapft werden können.

Die Tür
glitt zur Seite, und eine Frau im Technikeroverall trat ein. Mendarez
kannte sie.

»Hallo,
Ina«, sagte er und erhob sich. Sie begrüßten sich,
und er bot ihr seinen Sessel an. »Schön, daß du mir
hilfst.«

»Ich
hätte eigentlich Feierabend, aber natürlich ist das hier
wichtiger«, lächelte sie. »Weißt du was, damit
ich hier nicht versauere, bleibst du im Bunker, und ich mache mich
auf den Weg!«

»Nein,
nein«, wehrte er ab. »Das erledige ich schon selbst. Es
ist meine Angelegenheit!«

»Wie
du meinst.«

Er nahm
einen Tester aus dem Schrank und hängte ihn sich um. Er
vergewisserte sich, daß alle Einheiten des Geräts
arbeiteten einschließlich der Kamera, dann trat er zur Tür
und schlüpfte hinaus.

Normalerweise
stand ihm eine Antigravscheibe zur schnelleren Fortbewegung zur
Verfügung, aber diesmal entschied er sich für den
beschwerlicheren Weg. Er setzte sich in Gedanken mit dem auseinander,
was ihn bei seiner Ankunft im betroffenen Sektor alles erwarten
konnte. Ein gutes Dutzend Möglichkeiten fielen ihm ein, aber
keine ließ sich mit dem in Einklang bringen, was die Maschinen
an Werten oder Ergebnissen geliefert hatten.

Außer
einer voll funktionsfähigen Anlage entwich keine Energie, es gab
auch keine Schwankungen, nicht einmal minimale. Selbst wenn ganz
Terrania-Nord in einem einzigen Augenblick alle Energiequellen
eingeschaltet hätte, wäre es innerhalb der Anlage zu keinen
Schwankungen gekommen. Dazu arbeiteten die Sicherheitssysteme zu
genau, besaßen die Widerstände in den Transformern eine
Sicherung von tausend Prozent.

Nein,
es mußte etwas anderes sein, und er stieg die Nottreppe hinab
in den Hallenkomplex und öffnete die Luke zum Versorgungstrakt
3. Er achtete darauf, daß er alles von Hand ausführte und
nichts automatisch lief. Damit vermied er, daß energetische
Impulse ausgelöst wurden, die seine Anwesenheit verrieten.
Geräuschlos bewegte er sich über den metallenen Untergrund
und ließ die Augen ohne Unterbrechung von links nach rechts
wandern und wieder zurück. Die hohen Türme der
Erzeugeranlagen ragten vor ihm auf, und er blieb neben einem
automatisch arbeitenden Terminal stehen und schaute sich die Graphik
an, die alle energetischen Vorgänge und Zusammenhänge in
diesem Sektor aufzeigte.

»Wo
steckst du?« flüsterte Inas Stimme aus dem Kasten vor
seiner Brust.

»Pscht«,
machte er und nannte die Kodezahl seiner Position. »Ich melde
mich, wenn es nötig ist.«

Er
bewegte sich weiter, legte fünfzig, dann hundert Meter zwischen
den Türmen und Anlagenblöcken zurück. Mehrmals
wechselte er seine Richtung, bis das Gleitband in sein Blickfeld
geriet, das er benutzen mußte, um hinüber in den zweiten
Trakt zu gelangen. Dort lag sein Ziel.

Eine
Weile verharrte er in der Deckung eines würfelförmigen
Aggregateblocks und flüsterte mit Ina. Die Anzeigen aus dem
betroffenen Sektor hatten sich nicht verändert. Ina würde
ihn alarmieren, sobald sie eine Abweichung entdeckte. Er nahm den
winzigen Stöpsel aus seiner Vertiefung im Tester und steckte ihn
sich ins rechte Ohr. Auf Zehenspitzen lief er auf das Band zu und
betrat es. Es befand sich ständig in Bewegung, so daß kein
Impuls durch seine Aktivierung entstand.

Bis
jetzt war Pedro Mendarez zufrieden mit sich und seinem Vorgehen. Er
duckte sich auf dem Band und warf ab und zu einen Blick in die Tiefe.
Das Band stellte nicht nur die Verbindung zwischen den beiden Trakten
dar, es führte auch über einen der Hochenergiekanäle.
Dabei handelte es sich um bis zu hundert Meter tiefe Schächte,
in denen die starken Energieströme zu den Transformatoren
geführt wurden. Wärme stieg aus der künstlichen
Bodenspalte empor, und das, obwohl die Leitungen vielfach isoliert
waren. Die Wärme wurde oben an der Decke aufgefangen und zur
Beheizung der Kontroll- und Verwaltungsgebäude benutzt.

Der
Techniker wartete, bis das Ende des Bandes in Sicht kam und er neben
sich den Boden des zweiten Traktes hatte. Geräuschlos sprang er
zu Boden und ging an der Trennwand in Deckung, die kurz hinter dem
Ende des Gleitbandes begann. Er spähte durch den offenen
Durchgang und orientierte sich.

Nichts
rührte sich. Von Ina kam keine Warnung, also hatte sich bisher
nichts geändert.

Entschlossen
setzte Mendarez seinen Weg fort und streifte hautnah an den Türmen
entlang auf die Stelle zu, an der die Automaten die Schwankung
lokalisiert hatten. Er hantierte lautlos an seinem Tester und gab
mehrere Signale an Wartungsmaschinen. Diese setzten sich in Bewegung
und kreisten den Ort langsam ein. Er gab ihnen fünf Minuten
Zeit, dann verließ auch er seinen Standort und huschte in die
schmale Gasse zwischen den quaderförmigen Speicherblöcken
hinein. Keine zwanzig Meter trennten ihn jetzt noch von seinem Ziel,
und Ina gab immer noch keine Meldung durch.

Alles
war in Ordnung. Wenn sich ein Saboteur dort vorne befand, dann hatte
er nichts von seiner Annäherung bemerkt.

Pedro
Mendarez hielt inne und strengte sein Gehör an. Für einen
Augenblick hatte er sich eingebildet, daß jemand gelacht hatte.
Er wartete, ob es vielleicht Ina in seinem Ohrhörer gewesen war.
Als alles ruhig blieb, schlich er weiter und spähte vorsichtig
um die Ecke des Quaders.

Und
erstarrte.

Wenn
Pedro Mendarez jemals geahnt hatte, daß ein Mensch buchstäblich
zur Salzsäule erstarrte, dann wußte er jetzt, wie es war,
wenn man es tat. Von einem Augenblick auf den anderen verkrampfte
sich seine Körpermuskulatur vollständig. Er konnte sich
gerade noch mit einer Hand an dem Speicherblock abstützen, dann
war er vollkommen bewegungsunfähig. Seine Pupillen weiteten
sich, fassungslos starrte er auf den Terraner, der neben einem der
Transformer hockte und die Fingerspitzen beider Hände gegen das
Metall drückte. Der Kerl grinste ihn an, er hatte offenbar genau
gewußt, daß er Besuch bekommen würde.

Wie
lange die Starre dauerte, vermochte der Techniker nicht zu sagen. Er
bekam plötzlich wieder Luft und gab ein unterdrücktes
Stöhnen von sich.

»Was
ist?« Das war Ina. »Hast du etwas entdeckt?«

Als ihr
ein erneutes Stöhnen antwortete, wurde die Stimme der Kollegin
lauter.

»Verdammt,
Pedro. Was ist los? Soll ich Alarm geben?«

»Ja.
nein, keinen Alarm. Kannst du einen Infrarottaster auf die Stelle
richten, wo ich mich befinde?«

»Ja,
warte einen Moment. So, das haben wir. Ich sehe dich.«

»Ich
bin nicht allein, Ina. Hier ist ein zweiter Mann, ein Terraner. Er
hält sich an einem der Transformer fest.«

»Ich
habe nur den Wärmeabdruck von dir!«

Mendarez
eilte auf die Gestalt zu und boxte sie gegen die Schulter.

»He!«
machte der Kerl, ohne die Finger von der Wandung zu nehmen. »Was
soll das?«

Der
Techniker, inzwischen überzeugt, daß es sich nicht um eine
Projektion handelte, starrte ihn von oben bis unten an. Seine Augen
blieben erneut an den Fingern hängen.

Und da
sah er es. Die Finger steckten bis zum ersten Gelenk in der
metallenen Wand drin. Sie hatten sie einfach durchdrungen.

»Wer
sind Sie, und was machen Sie da?« keuchte Mendarez. Es wurde
ihm unheimlich zumute.

»Ich
erhole mich ein wenig. Übrigens, ich kann Ihnen leider jetzt
nicht die Hand geben. Ich bin Porf Deyron, Hyperphysiker. Mein
Standort ist Lepso. Ich habe hier auf Terra Familie.«

Mendarez
hatte schon von spleenigen Wissenschaftlern gehört, die ihre
Mitmenschen mit merkwürdigen Scherzen zum Narren hielten. Er
faßte nach den Fingern und taumelte zurück. Er hatte einen
elektrischen Schlag von erheblicher Stärke erhalten und
schnappte heftig nach Luft. Als er sicher war, daß sein Herz
und sein Kreislauf nicht beeinträchtig waren, wich er ein Stück
zurück. Seine Finger fanden den Knopf am Tester, der die
Maschinen herbeirief.

»Terraner«,
murmelte er. »Porf Deyron. He, Ina, schau mal nach, ob es auf
Terra einen Porf Deyron gibt.«

Ina tat
es, und die Angaben des Wissenschaftlers wurden bestätigt.
Mendarez schüttelte ungläubig den Kopf.

»Sie
hängen mit den Fingern am Stromnetz«, stammelte er. »Das
gibt es doch nicht. Das ist Starkstrom, absolut tödlich. Sie
müßten längst zu einem Häufchen Asche verschmort
sein.«

»Ihnen
ginge das so«, lautete die Antwort. »Aber ich bin
Hyperphysiker. Mir macht das nichts aus. Und jetzt tun Sie mir einen
Gefallen und lassen mich allein, ja?«

»Sie
können hier nicht einfach Löcher in die Wände bohren«,
platzte der Techniker heraus. »Sie beschwören eine
Katastrophe herauf.«

»Wo
sind Löcher? Lassen Sie mich zufrieden, ja? Gehen Sie weg,
schnell. Ich kann das nur für eine Weile kontrollieren.«

Pedro
Mendarez verstand die Warnung falsch und dachte nur an die
energetischen Prozesse in den Umformern. Er sah, wie Porf Deyron
langsam die Finger aus der Wand zog. Tatsächlich war das Metall
unversehrt, es befanden sich keine Löcher darin.

Mit dem
Hyperphysiker ging eine unheimliche Verwandlung vor sich. Sein Körper
wurde durchscheinend und verlor jede Konsistenz. Ein grünes
Leuchten flammte auf, und dort, wo die Augen des Mannes gewesen
waren, leuchteten plötzlich zwei winzige gelbe Sonnen, die
Mendarez verschlingen wollten. Eine fürchterliche Gestalt
schälte sich quasi aus dem Nichts und streckte ihre Klauen nach
ihm aus.

Mit
einem Schrei taumelte der Techniker nach hinten und fuhr herum. Wie
von Furien gehetzt rannte er davon, die Rufe und Fragen von Ina hörte
er kaum. Er war die plötzliche Kraftanstrengung nicht gewohnt
und begann zu keuchen. Er zwängte sich in eine schmale Spalte
und sah aus den Augenwinkeln, wie das Ungeheuer ihm folgte.

»Bleiben
Sie stehen!« vernahm er die hohle Stimme, die ganz anders klang
als zuvor.

Er
dachte nicht im Traum daran. Er erreichte den Hauptweg und rannte auf
das Gleitband zu. Zwei der von ihm gerufenen Maschinen folgten ihm,
aber die Gestalt war schneller. Sie huschte körperlos und
schwerelos hinter ihm her und kam ihm bedrohlich nahe.

In
seiner Angst wußte sich Mendarez nicht mehr zu helfen.
Instinktiv drückte er einen Hebel an seinem Tester nach unten,
gab damit der vordersten Maschine den Befehl, ihre Aggregate
schlagartig auf 400 % Leistung hochzufahren. Eine Sirene wimmerte,
aber er achtete nicht darauf. Nach exakt fünf Sekunden
detonierte der fliegende Roboter und überschüttete das
grüne Gespenst mit Blitzen und einem Hagel aus Metalltrümmern.

Das
Gleitband tauchte auf. Es lief in die falsche Richtung, aber er hatte
keine Zeit, es umzuschalten. Er sprang auf und hetzte den Weg zurück,
den er gekommen war. Hinter ihm schlossen sich Sicherheitsschotte,
ein Zeichen, daß Ina ihn auf der Ortung oder auf einem Monitor
hatte. Plötzlich hörte er ihren Schrei in seinem Ohrhörer.
Sie mußte das Gespenst erblickt haben.

Atemlos
gelangte er an den ersten Antigravschacht, warf sich hinein, ließ
sich emportragen, warf sich in den Korridor und hetzte zum nächsten
Schacht. Als er endlich atemlos im Bunker ankam, saß die junge
Frau mit aufgerissenen Augen am Terminal. Er fiel neben ihr in den
Sessel und barg das Gesicht in den Händen.

»Du
hast es also gesehen«, ächzte er. Sie hob ruckartig den
Kopf. Ihre Pupillen drehten sich; sie hatte Mühe, bei Bewußtsein
zu bleiben.

»Sieh
dir die Aufzeichnung an«, flüsterte sie.

Er
schaltete das Gerät ein und sah das grüne Ungeheuer, wie es
hinter ihm hersauste. Die fliegende Maschine explodierte, und die
Bewegungen des Gespensts froren für kurze Zeit ein. Dann begann
es zu flackern und schrumpfte.

Nein,
es sank in den Boden und verschwand spurlos.

Mendarez
starrte auf die Stelle, selbst als die Aufzeichnung zu Ende war und
sich das Gerät abschaltete. Er sprang auf.

»Es
kann jeden Augenblick hier sein!« schrie er.

Er sah
reglos zu, wie Inas rechte Hand am Terminal entlangtastete und dann
heftig auf die rote Schaltfläche drückte. Überall in
der Energieerzeugeranlage von Terrania-Nord heulte der Alarm auf.

Sekunden
später befanden sich die beiden Menschen auf der Flucht zum
Hauptgebäude.

Daniel
O’Banyon traute seinen Augen nicht. Er blieb stehen und fuchtelte mit
den Armen. Clinton Merryman und Treli Owoambe musterten ihn
verwundert. Die drei hatten sich von den übrigen Gruppen der
Crew abgesetzt und waren Trelis Wunsch nach einem ganz bestimmten
Ausflugsziel gefolgt. Da von Mercant keine Dringlichkeitsmeldung
vorlag, bestand kein Grund, sofort Imperium Alpha aufzusuchen.

»Was
ist los?« fragte der Erste. »Siehst du Gespenster?«

»Porf
Deyron«, murmelte der Kommandant der DELAWARE. »Da drüben
steht Porf Deyron. Was will er hier? Ich denke, er ist bei seiner
Familie!«

Er
deutete in Richtung des Aussichtspunkts dicht unter dem Gipfel des
Everest. Dort stand eine Gruppe Touristen von Ferrol und ließ
sich von einem gestenreichen Fremdenführer die Bedeutung dieses
Bergmassivs erklären.

»Ich
sehe ihn nicht«, gestand Treli. »Meinst du, er ist bei
der Gruppe?«

»Soeben
habe ich ihn noch gesehen«, beharrte O’Banyon. »Jetzt ist
er weg, untergetaucht. Kommt, laßt uns da hinübergehen.
Wenn die Gruppe vorbeikommt, will ich Gewißheit haben.«

Sie
verließen die Terrasse des Cafes und schritten an dem halbhohen
Geländer entlang bis zu der Stelle, wo die beiden Wege
aufeinandertrafen. Sie unterhielten sich, und O’Banyon ließ die
Gruppe dabei nicht aus den Augen. Endlich setzte sie sich in
Bewegung, und der Fremdenführer eilte ihr siegesgewiß
voran. Vermutlich rechnete er im Kopf bereits die Trinkgelder aus,
die er dieses Mal mit nach Hause bringen würde. Er nickte den
drei Raumfahrern zu, aber die achteten nicht auf ihn, sondern
musterten eindringlich die Ferronen. Diese mußten den Eindruck
haben, es handle sich um Angehörige irgendeines
Sicherheitsdienstes, die nach einem geflohenen Verbrecher Ausschau
hielten.

O’Banyons
Schultern sanken herab. Er hatte sich getäuscht. Porf Deyron
befand sich nicht unter den Touristen, es gab nicht einmal einen
Ferronen, der ihm irgendwie ähnlich gesehen hätte. Der
Kommandant wandte sich ab und seufzte.

»Meine
Phantasie hat mir einen Streich gespielt«, meinte er. »Sie
gaukelte mir Personen vor, die nicht da sind. Ich wette, daß
ich bald noch von dem Kerl träumen werde. Hoffentlich sind es
dann keine Alpträume.« Er deutete mit dem Kopf auf das
Gebäude, das hinter ihnen aus dem massiven Fels des
Achttausenders aufragte. »Kommt, wir wollen einen Kaffee
trinken und uns danach auf den Rückweg machen.«

Seine
beiden Begleiter waren einverstanden, und O’Banyon suchte sich einen
Tisch auf der Panoramaseite aus und setzte sich. Ein Robotkellner
erschien, trug ihnen die Speise- und Getränkekarte vor und
fragte sie nach ihren Wünschen. Sie bestellten, und die Maschine
lieferte innerhalb von zwei Minuten. Es handelte sich um eine dieser
wuseligen Servoeinheiten von konischer Form mit einer Unmenge kurzer
und langer Tentakel, die auf einem Prallfeld schwebten und gut und
gern gleichzeitig vier Tische bedienen konnten. Diesmal blieb es bei
einem, weil die Tische drum herum unbesetzt waren.

O’Banyon
nahm die Tasse auf und schlürfte an dem heißen, dunklen
Gebräu. Im nächsten Augenblick ließ er fast die Tasse
fallen. Geräuschvoll setzte er sie auf dem Unterteller auf.

»Verdammt«,
hustete er. »Ich sollte dringend einen Arzt aufsuchen. Ich
glaube, ich habe mir einen Planetenkoller eingefangen.«

»Wieso,
was ist los?«

»Gerade
habe ich dort drüben am Ausgang Porf Deyron gesehen. Er hat mir
zugewinkt, dann ist er nach draußen verschwunden. Aber es kann
nicht sein. Oder doch? Etwas ist faul.«

Er riß
seine Kreditkarte aus der Brusttasche des Overalls und führte
sie in den Schlitz an der Tischkante ein.

»Alles
auf meine Rechnung«, sagte er. »Los, kommt. Wir nehmen
den Transmitter.«

Er
sprang auf, und sie folgten ihm in das Innere des Gebäudes.
O’Banyon wies sich mit einem SolAb-Geheimkode als bevorzugt aus, und
das Gerät schaltete sich sofort auf Sendung und reservierte die
Verbindung mit Imperium-Alpha. Der Transmitterbogen flammte auf, und
sie traten hastig in den roten Halbkreis und ließen sich
abstrahlen.

Die
Empfangsstation befand sich in einem der unterirdischen Sektoren des
terranischen Regierungssitzes. Drei Kampfroboter empfingen sie und
prüften ihre Identität. Sie durften passieren, und O’Banyon
rannte hinaus auf den Korridor zum nächstbesten Antigravschacht.

»Wohin
möchten Sie?« erkundigte sich die in die Wandung
integrierte Servoeinheit.

»Ein
Gespräch mit Mercant, so schnell es geht«, sagte der
Kommandant hastig.

»Ich
werde es versuchen«, lautete die Antwort.

Sie
stiegen in den Schacht und ließen sich zehn Stockwerke
emportragen. Inzwischen lag auch die Antwort vor. Allan D. Mercant
befand sich in seinem Büro und hatte Zeit, sie zu empfangen. Er
hatte sogar schon nach ihnen gefragt und den Auftrag erteilt, ihren
Aufenthaltsort so schnell wie möglich in Erfahrung zu bringen.
Mit wuchtigen Schritten stürmte Daniel O’Banyon durch die
Korridore und in das Büro des SolAb-Chefs hinein. Erstaunt
stellte er fest, daß die automatischen Sicherheitssysteme außer
Betrieb waren. Mercant stand hinter seinem Schreibtisch, kam um ihn
herum und reichte ihnen die Hand. O’Banyons Begleiter musterte er
eingehend, und der Kommandant stellte seinen Ersten und Major Owoambe
vor.

»Porf
Deyron ist ein wunder Punkt in der ganzen Affäre«, begann
O’Banyon unvermittelt. »Wo wohnt er, was ist mit seiner
Familie?«

»Langsam,
langsam«, mahnte Mercant. Der kleine und schmächtige,
recht unscheinbare Mann fuhr sich durch den schütteren Kranz
blonder Haare, die seinen Kopf zierten. »Wir haben ein ganz
anderes Problem. Hören Sie sich bitte die Aufzeichnung an.«

Er
kehrte zu seinem Schreibtisch zurück und drückte eine Taste
des in die Tischfläche integrierten Terminals. Eine Stimme klang
auf; es war zweifellos die von Admiral Dennison. Er unterhielt sich
mit Mercant, und in die Unterhaltung waren noch mehrere Personen
einbezogen, die zur Stammbesetzung des Stützpunkts auf Lepso
zählte. Auch Wibo von Forteyn befand sich darunter.

»Sprechen
Sie laut und deutlich«, kam Mercants Stimme vom Band. »Was
ist geschehen?«

»Wir
wissen es nicht«, lautete Dennisons Antwort. »Jemand muß
sich in unserem Stützpunkt aufgehalten haben. Wir fanden ein
benutztes Bett und Gebrauchsspuren, die auf die Anwesenheit eines
Humanoiden hinweisen. Er muß einen Deflektor benutzt haben, der
nicht geortet werden kann.«

»Das
ist Unsinn«, sagte Mercant. »Berichten Sie mir lieber
über das, was Sie im Zusammenhang mit Hitch Flannahan, dem
arkonidischen Container und der DELAWARE herausgefunden haben.«

»Tut
mir leid, Sir. Ein Hitch Flannahan ist uns nicht bekannt. Ein leerer
arkonidischer Container steht bei uns, und keiner weiß so
recht, wo er hergekommen ist. Das Schiff DELAWARE, wo befindet es
sich?«

»Es
stand mehrere Tage auf dem Raumhafen von Orbana, Dennison.«
Mercants Stimme nahm einen leicht scharfen Klang an. »Was
wissen Sie darüber?«

»Nichts.
Einen Augenblick, Sir.«

Man
hörte leises Flüstern, dann eine Funkverbindung, die Frage
des Admirals und die Auskunft der Hafenverwaltung.

»Tut
mir leid«, sagte Dennison dann. »Ein Schiff namens
DELAWARE hat sich nicht auf Lepso befunden!«

»Danke
für die Auskunft. Kann jemand sonst die Fragen beantworten? Wibo
der Schreckliche vielleicht?«

Mercant
befragte nach und nach alle wichtigen Angehörigen der geheimen
SolAb-Station, aber keiner konnte sich an etwas erinnern, das im
Zusammenhang mit Hitch Flannahan stand.

Mercant
beugte sich nach vom und schaltete die Aufzeichnung aus.

»Dasselbe
Phänomen wie bei den Arkoniden«, stieß O’Banyon
hervor. »Keiner erinnert sich, und die Aufzeichnungen sind alle
gelöscht. Wir von Bord der DELAWARE und Sie sind die einzigen,
die noch Bescheid wissen. Langsam kristallisiert sich ein Bild von
diesem Wesen heraus.«

Mercants
Augen wurden klein. Er ließ sich in seinen Stuhl fallen und
trommelte mit den Fingerspitzen auf die Schreibtischfläche.

»Sie
haben einen Verdacht, O’Banyon«, stellte er fest. »Vielleicht
erklären Sie ihn uns?«

Daniel
O’Banyon holte tief Luft. Dann berichtete er von dem Zeitpunkt ab,
als sie das abgestürzte Kleinschiff gefunden hatten. Er
schilderte seine Empfindungen im Zusammenhang mit Hitch Flannahan
sowohl auf dem 15. Planeten der Sonne Voga als auch auf Lepso. Er war
sich erst nachträglich darüber klargeworden, daß das
merkwürdige Gefühl im Bauch durch Flannahan ausgelöst
worden war und nicht etwa vom Genuß fremder Nahrungsmittel
herrührte. Er schilderte noch einmal ausführlich das, was
sie mit Flannahan erlebt hatten.

Dieser
hatte sich aus unerfindlichen Gründen an das Geländer eines
Viadukts gehängt, als wolle er in den Tod springen. Später
hatte Wibo dieses grüne Gespenst beobachtet, das zwei Lebewesen
auf dem Gewissen hatte.

»Der
Beweis steht noch aus, ob sich mein Verdacht bestätigt«,
sagte O’Banyon zum Abschluß. »Aber wenn es sich bei der
unheimlichen Erscheinung tatsächlich um den Palaura in seiner
ursprünglichen Gestalt gehandelt hat, dann befindet er sich
jetzt auf Terra, und wir haben nichts Gutes zu erwarten.«

Mercant
bewies wieder einmal seine hohe Sensibilität und seine
Fähigkeiten eines Halbmutanten, daß er die Gedankengänge
seines Gesprächspartners vorausahnte. Er sagte: »Und Sie
glauben, O’Banyon, daß Flannahans Ziel von Anfang an die Erde
war? Daß er alles unternahm, um möglichst unauffällig
an dieses Ziel zu gelangen. Wenn es so ist, dann hat er es geschafft.
Dann konnte er unerkannt von Bord des Springerschiffs gehen und.«

»Das
war vermutlich eine falsche Spur, Sir.« O’Banyon hatte sich in
Fahrt geredet und war nicht mehr zu bremsen. Er hatte das Kribbeln
nicht nur in Gegenwart Flannahans gespürt, und jetzt war es ihm
so klar wie nie zuvor, daß das Gefühl unter der
Polschleuse seines Schiffes nicht durch einen Fehler im
Antigravsystem verursacht worden war. »Ich bin sicher, er ist
an Bord der DELAWARE nach Terra gelangt. Bitte lassen Sie sich mit
der Familie Porf Deyrons verbinden und erkundigen Sie sich nach dem
Verbleib des Hyperphysikers.«

Mercant
tat es, und als er das Gespräch beendet hatte, war er um die
Nasenspitze blaß geworden.

»Sie
haben recht«, sagte er. »Meine Anerkennung, O’Banyon.
Port Deyron befindet sich nicht zu Hause. Seine Familie weiß
überhaupt nicht, daß er kommen wollte.«

»Weil
der echte Deyron sich noch auf Lepso aufhält, tot oder lebendig.
Wir haben es mit einem Ungeheuer zu tun, und es ist hier irgendwo,
vielleicht in Terrania oder gar in Imperium Alpha. Es besitzt die
Fähigkeit der Gestaltwandlung und kann jedes andere Lebewesen
nachahmen, ohne daß ein Unterschied zu erkennen wäre.
Vielleicht im genetischen Bereich, aber nicht einmal das ist sicher.
Das grüne Ungeheuer in Orbana war eine Art Energiewesen. Wer
sagt mir, daß nicht Sie der Palaura sind, Sir. Oder einer
meiner beiden Begleiter? Wir müssen eine Möglichkeit
finden, dieses Wesen zu fangen und zu verhindern, daß es
Schaden anrichten kann.«

Mercant
nickte schwer. Er hatte sich den Bericht von Ras Tschubai und Fellmer
Lloyd angehört und kalkulierte ein, daß Flannahan nicht
einmal von Mutanten erkannt werden konnte. Von wem dann? Und was
suchte der Palaura, wie er sich nannte, auf der Erde? Es gab nur eine
einzige Verbindung zwischen diesem Wesen und einer bestimmten Gruppe
auf der Erde.

»Die
relative Unsterblichkeit«, murmelte der Chef der SolAb. »Das
muß es sein. Hitch Flannahan behauptete, unsterblich zu sein,
nicht wahr? Vielleicht ist seine Zeit abgelaufen, und er will sich
einen Aktivator aneignen!«

Unwillkürlich
tastete er an seine eigene Brust, ob sich das Gerät noch an
seinem Platz befand.

»Suchen
Sie Hitch Flannahan«, sagte er zu O’Banyon. »Alle
verfügbaren Kräfte auf Terra werden sich um dieses Wesen
kümmern, das in der Maske von Porf Deyron herumläuft. Ab
sofort gilt verstärkter Personenschutz für alle
Aktivatorträger.«

Er
schickte eine Nachricht nach Lepso, und wenig später kam die
Meldung, daß man den echten Porf Deyron in einem Schlaftank
entdeckt und aufgeweckt hatte. Das letzte, woran er sich erinnerte,
war, daß er gekocht hatte, um mit jemandem zu Mittag zu essen.
Wer das gewesen war, vermochte er nicht mehr zu sagen. Er konnte auch
keine Auskunft drüber geben, wie er in den Schlaftank gekommen
war.

Damit
stand endgültig fest, daß O’Banyons Vermutung der Wahrheit
entsprach.

Hitch
Flannahan war in der Gestalt des Hyperphysikers an Bord der DELAWABE
nach Terra gelangt.

»Ich
werde ihn suchen und finden«, erklärte Daniel O’Banyon.
»Und wenn ich grün dabei werde!«

»Sie
dürfen sich dann als Palaura bezeichnen«, lächelte
Mercant freundlich und verabschiedete die drei.
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Froedegoede
befand sich in Not.

Etwas
stimmte nicht mit ihm, und er versuchte Verzweifelt dahinterzukommen,
was es war.

Alles
hatte auf Lepso begonnen.

Er sah
den Abgrund vor sich, der sich in letzter Zeit immer öfter vor
ihm auftat. Es war ein Abgrund, der keine Begrenzung besaß,
weder nach unten noch zu den Seiten. Es war die große Leere,
und er stürzte durch sie hindurch und erreichte nie das Ende.

Er
begann zu beben. Der Körper Porf Deyrons wurde von
Fieberanfällen durchgeschüttelt.

Energie!
durchstach ihn ein Gedanke. Er brauchte dringend Energie. Das Quantum
in der Transformerstation hatte nicht ausgereicht.

Der
Wächter oder Techniker war geflohen und hatte sich selbst damit
vermutlich das Leben gerettet. Denn Froedegoede konnte nicht sagen,
was passierte, wenn er auf diese Weise seine Gestalt auflöste.
Es geschah nicht bewußt. Es kam, wann es wollte.

Die
Namen Lepso und Orbana hatten sich tief in sein Bewußtsein
eingebrannt und bildeten ein Fanal, das im Hintergrund flackerte und
immer wieder hoch emporloderte, als habe jemand Brennstoff
hineingeschüttet. Es brannte in sein Inneres hinein und durch
ihn hindurch, und dann stürzte er wieder in den Abgrund und
vergaß die Welt um sich herum.

Damals,
als er voller Empörung die Eroberer seiner Station getötet
hatte, war es etwas anderes gewesen. Das hatte er mit Absicht und aus
Zorn getan.

Jetzt
aber kontrollierte er sich selbst nicht mehr trotz seiner
überragenden Fähigkeiten.

Und
einmal mehr erkannte er, daß die Erkenntnis um das Schicksal
von EPOCHE ihn innerlich verändert hatte. Sosehr er sich selbst
gegenüber argumentierte, es lief immer auf dasselbe hinaus.
Seine Verweigerung hatte fast fünfzigtausend Jahre später
zum Untergang der jungen Superintelligenz geführt. Ein Vakuum
war entstanden, und dies mußte in all den Millionen von Jahren,
die seither vergangen waren, die Entwicklung beeinflußt haben.
Der Gedanke, daß die Evolution diesen Irrtum inzwischen aus
eigenen Kräften bereinigt hatte, stellte nur einen schwachen
Trost für Froedegoede dar. Wenn er KAPSEL noch besessen hätte,
hätte er sich sofort zum Standort DORIFERS aufgemacht, hätte
sich den Weg zurück in die Vergangenheit gesucht und hätte
versucht, das Unheil zu verhindern. Aber wahrscheinlich hätte er
nur erkennen müssen, daß sich die Vergangenheit nicht mehr
verändern ließ. Was einmal geschehen war, war
determiniert.

Die
Palaura hatten es nie erlebt, aber Froedegoede war im Lauf seiner
Forschungsflüge mit Wesen zusammengekommen, die es versucht
hatten, die Vergangenheit zu verändern. Sie hatten es geschafft,
aber sie hatten damit einen Teil des Kosmischen Regulativs
durcheinandergebracht. Es hatte ein paar Jahrtausende gedauert, bis
sich die richtigen Schwämme wieder zusammengefunden hatten, um
die Kette der ursprünglichen Zusammenhänge zu den aktuellen
Gegebenheiten hinzuzufügen. Es hatte die meisten Angehörigen
dieses Volkes den Tod gekostet, weil sie gar nicht existieren
durften. Etwas, das determiniert war, durfte nicht verändert
werden.

Es
hätte nichts genützt, wenn Froedegoede sich in die Reihen
seiner Artgenossen geschlichen hätte, um mit ihnen den Weg der
Vergeistigung zu gehen. Die Auswirkungen auf jenen Teil des
Universums hätten schlimmer und gewaltiger sein müssen, als
ein einzelner Geist sie sich ausmalen konnte.

Warum
bin ich überhaupt hergekommen? fragte er sich. Weil ich das
Prinzip verwirklichen wollte, das ich selbst nicht einmal erfüllt
habe. Das ist es. Welche Chancen bietet mir das Leben noch? Einmal
etwas Positives tun und bewirken? Ja, das werde ich tun. Ich muß
es tun.

Er
spürte, wie er immer schwächer wurde. Die innere Kraft nahm
ab, und irgendwann würde er den Zeitpunkt erreichen, an dem er
keine Transformation mehr durchführen konnte. Er verkroch sich
in einen Schacht irgendwo im Süden der Stadt, wo es feucht war
und schwache elektrische Ströme übertragen wurden. Irgendwo
befand sich ein Leck, und die Feuchtigkeit leitete gut und stärkte
ihn ein klein wenig.

Natürlich
reichte es nicht aus.

Hier in
seinem Versteck hatte Froedegoede keine Gelegenheit, sich eingehender
als bisher über die Terraner und Terrania zu informieren. Er
mußte abwarten und auf eine neue Chance warten. Der Alarm hatte
ihn vertrieben, die Explosion des Roboters verwirrt. Er hatte nicht
mit einer instinktiven und dennoch zielgerichteten Reaktion des
Mannes gerechnet, der ihm entkommen war.

Sie
wußten es alle, daß es ein Gespenst gab, und am liebsten
hätte er bereits jetzt alle Erinnerungen aus ihren Köpfen
gelöscht.

Aber es
fehlte ihm die Kraft, und der Menschenkörper mit der Gestalt des
Porf Deyron zitterte und bibberte und würde bald an
Kreislaufversagen zugrunde gehen, wenn es ihm nicht gelang, eine
brauchbare Energiequelle zu finden.

Droben,
dort wo durch die Schachtöffnung ein klein wenig Licht
hereindrang, wurde es immer finsterer. Die Nacht über diesem
Teil des Planeten brach herein.

Suchten
sie schon nach Deyron? Hatten sie den Schlafenden in seinem Tank auf
Lepso entdeckt? Was würden sie unternehmen?

Viel zu
spät hatte er auf Lepso festgestellt, daß sie Mutanten
besaßen, Wesen mit übernatürlichen Fähigkeiten,
deren Qualität und Quantität er noch nicht kannte. Er wußte
nicht, wie groß ihre Zahl war und ob er sich gegen die geballte
Kraft ihrer gemeinsamen Anstrengungen zur Wehr setzen konnte.

Vielleicht,
wenn er wieder gestärkt war.

Der
Impuls des Überlebens trieb ihn aus dem Schacht hinaus an die
Oberfläche. Er schleppte sich an einer Mauer entlang, die er
nach einer Weile als Hauswand identifizierte. Mit den Fingern
klammerte er sich an ein paar Vorsprünge und riß sich ein
paar Nägel ab. Trippelnde Schritte erklangen in seiner Nähe,
zwei Lebewesen kamen auf ihn zu und blieben stehen, als sie ihn
erblickten. Er wandte mühsam den Kopf und starrte sie an.

Es
waren zwei Menschenfrauen, und sie erkannten das Flehen in seinen
Augen.

»Sie
brauchen Hilfe«, stellte eine von ihnen fest. »Können
wir etwas für Sie tun?«

»Wasser!«
brachte er mühsam hervor wie damals, als sie ihn aus der
verrotteten KAPSEL geborgen hatten.

Dabei
handelte es sich um einen Übersetzungsfehler seines Gehirns. Er
meinte nicht die Flüssigkeit Wasser, sondern das, was floß.
Er brauchte das Fließende, die Energie. Aber er war zu schwach,
um sich richtig artikulieren zu können.

»Er
ist kein Penner«, meinte die zweite Frau. »Zumindest
stinkt er nicht nach Alkohol. Eher nach Ammoniak, als sei er in einen
Misthaufen gefallen. Komm, wir nehmen ihn mit.«

Sie
packten ihn an den Armen und zerrten ihn davon, zwei Gassen entlang
und in ein hohes Gebäude hinein. Sie brachten ihn hinauf in die
zehnte Etage und in die Wohnung der Brünetten. Kinder tobten im
Wohnzimmer herum, der Mann arbeitete in der Küche, es duftete
nach Abendessen.

»Randy,
schnell!« rief die Frau. »Ein Mensch braucht Hilfe!«

Der
Mann namens Randy tauchte unter der Tür auf und starrte auf die
Gestalt von Porf Deyron. Er tätschelte ihm die Wangen.

»Wasser!«
murmelte Froedegoede erneut, ohne sich des Irrtums bewußt zu
sein.

Der
Mann packte ihn um die Schulter und schleppte ihn ins Wohnzimmer, wo
er ihn auf die Couch bettete. Froedegoede blinzelte in die vielen
bunten Lichter, und es wurde ihm übergangslos wohler. Er
musterte den grünen Baum mit den dreißig elektrischen
Lampen, die eigentümliche Kerzenform besaßen. Die drei
Kinder kamen neugierig heran, und das kleinste von ihnen nuckelte an
einem Lutscher und krähte: »Fröhliche Weihnachten,
Fremder. Kommst du vom Christkind?«

Froedegoede
schüttelte mühsam den Kopf.

»Nein«,
ächzte er. »Ich komme nicht von so weit her.«

Draußen
hörte er Wasser rauschen und den Mann und die beiden Frauen
flüstern. Er erhob sich hastig, trat an den Baum und zerdrückte
mit den Händen die Lichter. Seine Finger suchten nach den
blanken Drähten, und dabei machte er Bewegungen wie ein
Ertrinkender, der sich an einen Strohhalm klammerte, um nicht
unterzugehen. Die Kinder brachen in Weinen aus, und hinter sich hörte
er die Stimme des Mannes.

»Was
machen Sie da? Mein Gott, Sie sind ja verrückt!«

Verrückt!
Wahnsinnig!

»Das
ist der, den sie suchen!« schrie der Mann jetzt. »Haltet
ihn!«

Er kam
zu spät.

Froedegoede
hatte bereits reagiert. Er warf sich quer durch das Zimmer, riß
den Vorhang zu Boden und stürzte sich durch das Fenster ins
Freie. Er fiel augenblicklich in die Tiefe, prallte gegen eine
ausgefahrene Markise, bekam den Leichtmetallrahmen zu fassen und
schwang sich auf den Balkon hinaus. Es schepperte fürchterlich,
dann herrschte eine fast tödliche Stille.

Die
Wohnung, zu der der Balkon gehörte, war dunkel. Er probierte an
der Tür. Sie besaß einen einfachen Riegel, mehr war neun
Stockwerke über dem Boden kaum nötig. Er schob ihn zurück,
öffnete die Tür und trat ein.

Mit
zielsicherem Instinkt fand er die Küche und den
Starkstromanschluß des Herdes. Er schob einen Teil der
Einbauküche zur Seite, riß das dicke Kabel aus der Wand
und hängte sich mit den Fingern an die Energieleitung.

Und
trank. Trank das, was floß und was er zum Überleben
brauchte.

Der
Lärm im Treppenhaus ein Stockwerk höher störte ihn
nicht. Als es wieder ruhig war, nahm er Reißaus, bevor sie in
seine neue Zuflucht eindrangen. Er verließ das Haus und das
Viertel, um sich eine andere Möglichkeit zur Stärkung zu
suchen. Noch immer fühlte er sich schwach und elend und
handlungsunfähig. Und doch mußte er handeln.

An
einem öffentlichen Info-Terminal holte er sich das nötige
Wissen für sein Vorhaben und begriff, daß er es noch in
dieser Nacht tun mußte. Es war eine einmalige Chance.
Garantiert würde sie sich ihm in der Form nicht mehr bieten.

Jetzt
hatten sie den Salat.

Die
Meldung von den Vorkommnissen in den Energieerzeugern von
Terrania-Nord traf eine Viertelstunde nach dem Gespräch mit
Mercant ein. O’Banyon hatte sich kurz in seine Kabine an Bord der
DELAWARE zurückgezogen, um in seinen Einsatzanzug zu steigen.
Jetzt blätterte er in den Bögen, auf denen er sich die
Notizen gemacht hatte. Er fügte die neuesten Erkenntnisse hinzu
und versank in Nachdenklichkeit.

Sie
hatten es mit einem unheimlichen Wesen zu tun, das eine Bedrohung
darstellte. Nicht für ihn oder andere Terraner. Es war eine
Bedrohung für die Aktivatorträger. Völlig
auszuschließen war, daß es lediglich einen Besuch bei
Perry Rhodan und seinen Gefährten machen wollte, um ihnen die
Hand zu schütteln und dann wieder zu verschwinden.

Daniel
O’Banyon rekapitulierte in Gedanken nochmals alles, was sie mit Hitch
Flannahan erlebt hatten von dem Augenblick an, als sie auf dem
fünfzehnten Planeten der Sonne Voga landeten. Er dachte über
jedes Wort und jeden Satz nach und stellte fest, daß es
wirklich keinen Anhaltspunkt gab, der auf die eigentlichen Absichten
des Palaura hinwies. Das, was sich auf Lepso ereignet hatte, stand
vermutlich nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit dem, was den
Palaura in diesen Teil des Universums getrieben hatte.

Der
Kommandant der DELAWARE richtete seine Aufmerksamkeit auf die
gespenstische Erscheinung aus Orbanas Unterstadt und aus
Terrania-Nord. Er erkannte die Achillesferse des unheimlichen Wesens
mit den gelben Augen. Sie lag im Bereich der Energie, und das, was
Pedro Mendarez an Beobachtungen heruntergehaspelt hatte, hörte
sich an wie die sekundengenaue Aufzählung eines wirklichen
Erlebnisses und nicht wie die Einbildung eines Menschen, der nervlich
am Ende war. Mendarez befand sich derzeit in psychologischer Obhut,
eine normale Maßnahme in einem solchen Fall.

Er trat
an den Interkom und ließ sich über eine der
Geheimfrequenzen eine Verbindung mit Allan D. Mercant geben. Der
Halbmutant nickte, als er seinen Gesprächspartner erkannte.

»Ich
habe mit Ihrem Anruf gerechnet, O’Banyon«, sagte er. »Was
wollen Sie mir sagen?«

»Wenn
es uns gelingt, Terrania für vierundzwanzig Stunden von jeder
Energie abzuhängen, haben wir ihn. Wenn er keine Möglichkeit
findet, Energie aufzutanken, ist er verloren. Dann muß er sich
zeigen und uns darum bitten, daß wir sein Leben retten!«

»Sie
haben recht. Aber überlegen Sie, O’Banyon. Wir könnten das
an jedem anderen Tag machen, aber nicht heute. Schauen Sie hinaus auf
Terrania, dann wissen Sie, was ich meine!«

Der
Kommandant des Leichten Kreuzers nickte grimmig. Er drehte sich zur
Seite und musterte die Darstellung auf dem Panoramaschirm seiner
Kabine. Überall rund um den Raumhafen glänzten die
Tannenbäume in ihrer Lichterpracht. Es war nicht zu übersehen,
daß große Teile der Bevölkerung der Hauptstadt der
Erde das christliche Weihnachtsfest feierten und dies auch äußerlich
durch die geschmückten Bäume mit ihren Kerzen
dokumentierten.

»Sie
haben recht.« Er seufzte es. »Dann bleibt uns nichts
anderes übrig, als die Stecknadel im Heuhaufen zu suchen.«

»So
schlimm ist es nicht. Die Positroniken haben bereits alle
Möglichkeiten errechnet. Die Sicherheitspläne wurden
geändert. Alle Energiestationen werden bewacht und sind mit
Schutzschirmstaffeln versehen worden. Wir machen ihm das Vordringen
so schwer wie möglich. Es kann nicht lange dauern, und er wird
es merken.«

»Ich
begebe mich jetzt an meinen Einsatzort«, erklärte
O’Banyon. »Wir werden den Kerl finden, und wenn wir ein halbes
Jahr dazu brauchen.«

»So
lange dauert es garantiert nicht«, lächelte Allan D.
Mercant. »Viel Erfolg, O’Banyon.«

Die
Verbindung erlosch, und der Kommandant der DELAWARE schob seine
Notizen in die Mappe und verstaute diese im mehrfach gesicherten Safe
seiner Kabine. Dann schloß er seinen Einsatzanzug und machte
sich auf den Weg.

An der
Polschleuse warteten Clinton Merryman und Treli Owoambe bereits auf
ihn. Er hatte sie seinem Kommando zugeteilt. Sie gehörten zwar
nicht zur SolAb, aber sie waren von Anfang an dabeigewesen und
kannten Hitch Flannahan ebenso gut wie er selbst. Die drei Personen
suchten die ihnen zugeteilte Gruppe auf und machten sich an die
Arbeit. Sie verteilten sich gleichmäßig über den
Sektor, den die Großrechner in Imperium Alpha ihnen zugewiesen
hatten. Es wurde dunkel, und die Stadt entfaltete die ganze

Pracht
ihrer festlichen Lichter. Während sie noch in die Betrachtung
des Festtagsglanzes vertieft waren, traf die Meldung ein, daß
Porf Deyron in eine Wohnung im Süden der Stadt eingedrungen war.

»Los,
nichts wie hin«, stieß O’Banyon hervor. Er gab die
Meldung über den Positionswechsel an die Koordinaten durch. Sie
aktivierten die Flugaggregate ihrer Einsatzanzüge und rasten zu
dem Haus, in dem es passiert war. Sie betrachteten die Wohnung und
das zerstörte Fenster.

Erneut
hatten sie einen Beweis vor sich, daß es sich bei Flannahan in
der Gestalt Deyrons nicht um einen Menschen handelte. Ein Mensch
hätte nie das dicke Thermoplast durchbrechen können, aus
dem die Fenster hier oben bestanden.

Sie
fanden die beschädigte Markise und die Bescherung in der Wohnung
darunter. Es stank fürchterlich nach Ammoniak. Die Spuren waren
ganz frisch, Porf Deyron konnte noch nicht weit sein.

O’Banyon
und seine Gruppe nahmen augenblicklich die Verfolgung auf. Sie
ermittelten, daß der Palaura mit einem Gleiter floh und
verfolgten den Weg des Fahrzeugs. Es raste nach Westen und besaß
kein Ziel, das in der Nähe lag.

»Mist!«
murmelte Bohnenstange. »Er ist uns entkommen.«

»Nein.«
O’Banyon war anderer Meinung. »Der Gleiter ist eine Finte. Wir
müssen es anders anstellen. Viel Zeit bleibt uns nicht mehr.
Dann liegt es allein an mir, ob der Kerl sein Ziel erreicht oder
nicht. Die Spur führt nach Süden. Kommt mit. Wir brauchen
einen Stadtplan.«

Wieder
dachte er an das Kribbeln in seinem Bauch. Es hatte ihn darauf
aufmerksam gemacht, daß mit Flannahan und später mit
Deyron etwas nicht in Ordnung war. Woran es lag, daß er es
spürte, vermochte er nicht zu sagen. Auf dem Everest war es
nicht aufgetreten, deshalb ging er davon aus, daß ihm seine
Phantasie dort oben einen Streich gespielt hatte.

Er
blieb plötzlich stehen, und Bohnenstange prallte gegen ihn.
Clinton Merryman stieß einen unterdrückten Fluch aus, aber
O’Banyon achtete nicht darauf und murmelte nur: »Paß doch
auf, wo du hinläufst.«

Der
Gedanke ließ ihn nicht los, daß Hitch Flannahan sich auf
dem Weg zu den Aktivatorträgern befand, und er fragte sich, was
er von einem oder mehreren von ihnen wollte. Wirklich einen
Aktivator? War der Palaura ein gewöhnlicher Dieb?

Seine
Erfahrung sagte O’Banyon, daß dies nicht so war. Es steckte
mehr dahinter.

Und
plötzlich wußte der Kommandant der DELAWARE, wo das Ziel
dieses Wesens lag. Es hatte sich informiert und kannte den Ort, an
dem sich an diesem Abend alle Aktivatorträger aufhalten würden.

Und
genau dort würde auch Daniel O’Banyon sein.

Er flog
mit einem Gleiter, den er kurzgeschlossen hatte. Er lenkte ihn auf
die Südseite des Sees, sprang ab und blickte der Maschine nach,
die einen weiten Bogen beschrieb und nach Westen schwankte. Sie würde
so lange weiterrasen, bis ein Traktorstrahl sie zur Landung zwang
oder sie gegen ein natürliches Hindernis prallte. Nach einer
kurzen Orientierungsphase hielt er auf die Station zu, die ein Stück
weit in den See hineinragte. Sie nahm sich wesentlich kleiner aus als
die im Norden der Stadt, in der er es zum ersten Mal versucht hatte.
Das war nicht weiter schlimm, es verlängerte lediglich die Dauer
seines Verweilens.

Die
Zeit am Starkstromanschluß in der Wohnung hatte ausgereicht,
ihn soweit zu kräftigen, daß er den Weg hierher schaffte.
Jetzt aber gingen diese Kräfte bereits wieder zu Ende, und die
Feststellung erschreckte Froedegoede.

Sein
Energiebedarf nahm immer mehr zu. Früher, zu der Zeit, als er
noch Mitglied seines Volkes gewesen war und die Zeit des Abschieds
erst bevorstand, hatte der tägliche Sonnenschein genügt.
Zur Zeit seiner Forschungsreisen war es nicht anders gewesen. Die
Energieglocke in KAPSEL versorgte ihn mit allem, was er zum Leben
brauchte.

Die
Probleme hatten erst angefangen, seit er in diese Galaxis gekommen
war, die so weit in der Zukunft lag.

Machte
der Zeitunterschied es aus? Er verneinte es aus seiner Erfahrung
heraus.

Doch
der Gedanke ließ ihn nicht los. Erging es ihm wie KAPSEL, nur
langsamer und mit einem anderen Zeitfaktor?

Hätte
er nicht seine letzten Kräfte für die Transformation
benötigt, dann hätte er jetzt gelacht.

So aber
schwieg er, und die Beine des Deyron-Körpers trugen ihn bis
hinter einen Busch zurück. Er sammelte die Energien und gab den
in seinem Gehirn verankerten Plan für den Vorgang frei. Die zur
Verfügung stehende Energie besorgte das übrige.

Die
Konturen des Terraners zerflossen übergangslos, und zwischen den
Ästen und Zweigen wurde es hell. Ein grünes Licht entstand,
und Sekunden später bewegte er sich und verließ seine
Deckung. Der Ammoniakgeruch störte ihn nicht, und der Wind wehte
von der Anlage weg, so daß die empfindlichen Detektoren dort
nichts wahrnehmen konnten.

Ein
schmales und gut zwei Meter hohes Wesen wanderte in leicht
schwebendem Gang über das Gras, erreichte den Plastbelag und
damit den Bereich der aktiven Außenortung. Er berührte den
ersten der gestaffelten Schirme und durchdrang ihn mühelos. Auch
die anderen Teile der Schutzstaffel stellten kein Hindernis für
Froedegoede dar. Er glitt durch den immer vorhandenen Energiezaun
innerhalb der Schirmstaffel, nahm einen Teil der Energie in sich auf
und driftete dann auf eine der großen Panoramascheiben des
Verwaltungstraktes zu. Die gelben Augen leuchteten grell auf, dann
verschwand das Wesen durch die Panzerplastscheibe und suchte sich den
Weg zu den Energieerzeugern.

Die
automatischen Systeme der Station registrierten den Fremdkörper
nicht, und Menschen hielten sich in den Abendstunden dieses Tages
hier nicht auf, denen er ans dem Weg hätte gehen müssen.
Das Personal bestand allein ans Robotern, und die konnte er täuschen.

Froedegoedes
Körper begann zu flackern. Er hatte sich zuviel zugemutet. Für
einen kurzen Augenblick überwältigte ihn die Angst, seinen
Ortungsschutz nicht aufrechterhalten zu können. Sein
halbstofflicher Körper begann zu flackern wie die Protuberanzen
an der Oberfläche einer Sonne. Seine Konturen zerflossen, die
Gestalt wurde zu einem amorphen Etwas. Aber Sekunden später
hatte er sich wieder in der Gewalt und sammelte neue Kraft. Er ließ
sich Zeit, wieder den Körper eines Menschen anzunehmen, diesmal
den von Hitch Flannahan. Gemächlich stieg er die Treppen und
Leitern hinab in die unteren Sektoren der Anlage und suchte einen der
Transformer auf. Wie schon einmal steckte er die Finger durch das
Metall in das Innere und schloß die Augen. Er nahm die Energie
in sich auf in dem Bewußtse, daß ihm zwei Stunden
Standardzeit zur Verfügung standen.

Dann
allerdings mußte er schleunigst aufbrechen, wenn er nicht zu
spät kommen wollte.

Mit
zunehmender innerer Stärke wurden auch seine Gedanken wieder
klarer; in seinem Gehirn reiften die letzten Details des Planes, den
er sich zurechtgelegt hatte.

Was er
tun wollte, folgte keinem impulsiven Vorsatz, sondern beruhte auf dem
Wissen, das so alt war wie der Kosmos selbst.

Pünktlich
nach Ablauf der Zeit wandelte er seinen Körper wieder um,
verließ die Station und eilte als leuchtendes Gespenst über
den See. Sein halbstofflicher Körper wog kaum etwas, und das
Wasser unter ihm reagierte wie ein weicher Teppich auf die geringe
Belastung. Er strebte nach Norden, und als er das Ufer erreichte,
suchte er einen der Bungalows auf und wartete, bis der einzige
Bewohner aus der Dusche kam. Er musterte ihn eingehend und alle seine
Bewegungen, dann nahm er seine Gestalt an und kam hinter dem Vorhang
hervor.

»Hallo
und guten Abend«, sagte er.

Der
Terraner zuckte zusammen und starrte ihn an. Er blickte in sein
eigenes Spiegelbild, benötigte den Bruchteil einer Sekunde zur
Verarbeitung des Anblicks und warf sich dann geistesgegenwärtig
hinter einen Sessel.

Froedegoede
lächelte mild und zuckte mit den Schultern. Die schnelle
Reaktion des anderen erstaunte ihn, er hatte sie nicht erwartet. Er
lauschte in sich hinein und ließ den anderen hinter dem Sessel
einschlafen, gerade da, wo er lag. Vor dem Morgengrauen würde er
nicht zu sich kommen, und bis dahin hatte er seinen Plan ausgeführt
und würde sich auch um den Schläfer kümmern.
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Die
Roboter kontrollierten jeden Ankömmling bereits auf dem
Landeplatz der Gleiter. Sie durchleuchteten ihn bis auf die Knochen,
prüften seine ID-Karte und seinen Handabdruck. Anschließend
kontrollierten sie die Päckchen unterschiedlicher Größe,
von denen jeder eines mit sich führte. Erst dann ließen
sie ihn passieren. Zwei weitere Maschinen warteten unmittelbar am’

Eingang
und führten eine eingehende Gesichts- und Stimmkontrolle durch.
Erst dann gaben sie den Zutritt zum Bungalow frei, und Perry und Mory
empfingen ihre Freunde im Flur.

»Es
tut mir leid wegen der Umstände«, sagte Mory Rhodan-Abro
und schüttelte nacheinander Homer, Allan, John, Gucky und den
übrigen Besuchern die Hand. »Tiff, komm rein, alter Junge.
Melbar und Lemy sind schon da. Herzlich willkommen ihr alle. He
Bully, wieso machst du ein Gesicht wie sieben Jahre Regenwetter?«

Gemeinsam
führten sie die Gäste ins Wohnzimmer. Die achtjährige
Suzan und ihr nur wenige Minuten jüngerer Bruder Michael
sprangen auf, als sie die Gäste sahen.

»Onkel
Bully!« riefen sie. »Onkel Tiff. Gucky, spielst du mit
uns?«

Der Ilt
legte den Finger auf den Mund und rollte mit den Augen. Die beiden
schwiegen eingeschüchtert und zupften weiter Lametta von dem
Baum, den Perry und Mory festlich geschmückt hatten. Der Baum
strahlte in einem Glanz, daß das Wohnzimmer und die angrenzende
Küche voll ausgelichtet und zusätzliche Lampen nicht nötig
waren. Die Äste der sibirischen Fichte warfen bizarre Schatten
an die Decke, die Wände und den Fußboden. Rasch füllte
sich die Tischfläche mit den Geschenken, die sie alle
mitgebracht hatten. Keiner hatte sich von dieser netten Tradition
ausgeschlossen, und auch Perry hielt für jeden von ihnen eine
kleine Überraschung bereit. Zunächst jedoch wartete er,
denn einer fehlte noch. Er kam mit zehn Minuten Verspätung, und
er trat durch die Tür und schüttelte seine silberweiße
Mähne.

»Entschuldigt
die kleine Verspätung«, sagte er und drehte die kleine
Schachtel in der Hand hin und her. »Aber es ging nicht anders.
Ich mußte erst eine Sandviper aus dem Wohnzimmer jagen, die die
Wärme des Hauses angelockt hatte.«

John
und Fellmer lachten, und Icho Tolot stieß ein Grollen aus.

»Iiihh!«
piepste Gucky und verzog angeekelt das Gesicht. »Seit wann gibt
es am Strand des Goshun-Sees Sandvipern? So was. Ich ziehe um nach
Norwegen oder in die Antarktis!«

»Nur
zu«, ermunterte Rhodan ihn und begann, die Geschenke an seine
Familie und die Freunde zu verteilen. »Icho, was schenkt man
einem Haluter? Du wirst staunen, was mir eingefallen ist. He,
Kleiner. Wolltest du nicht schon lange einen neuen Pelzreiniger
ausprobieren?«

So ging
es fort, und als Rhodan alle beschenkt hatte, überreichten die
Gefährten ihre Päckchen für Perry und die Familie, und
alle machten sich ans Auspacken. Gucky stieß einen Laut der
Empörung aus, weil sich in seiner Schachtel scheinbar nur Sand
befand. Dann aber entdeckte er die kleine Kugel, hielt sie empor und
schüttelte sie. Im Innern bewegte sich etwas.

»Eine
Kinderüberraschung?« fiepte er. Entschlossen drehte er an
der Kugel und zog die beiden Hälften auseinander. Zum Vorschein
kam ein zusammengerolltes Papier, und er entfernte das bunte
Schleifchen und öffnete es.

»Ein
Flugticket?« murmelte er. »Nach Kanada?« Er fuhr
herum. »Perry!«

»Lies
mal die Rückseite, Kleiner«, schmunzelte Rhodan. Der
Mausbiber tat es.

»Sie
brauchen die Reise nicht anzutreten«, las er laut. »Sie
können das Dokument auch bei der Versorgungsstelle der
terranischen Regierung gegen eine halbe Tonne köstlicher
Mohrrüben aus russischem Anbau eintauschen. Juju!«

Er
stopfte das Papier hastig in seine Kombinationsjacke und spielte mit
den Fingern im Sand.

Icho
Tolot hatte eine Sammlung wertvoller terranischer Steine und
Mineralien erhalten, darunter viele Versteinerungen aus der
Erdfrühzeit. Sie stellten für ihn einen größeren
Schatz dar als alles andere.

»Ich
nehme an, daß das keine Nahrungsmittel für mich sein
sollen, Perry«, scherzte er unter Hinweis auf seinen
Konvertermagen, mit dem er sogar hartes Gestein verdauen konnte.

»Nein,
nein«, lachte Perry. »So alt und eingerostet bin ich noch
nicht, daß ich jedem von euch etwas zu essen schenke, nur weil
mir nichts Besseres mehr einfällt. Aber seid ihr endlich fertig
mit dem Auspacken? Dann laßt uns eines unserer alten
terranischen Weihnachtslieder anstimmen.«

Soweit
sie Terraner waren und die Stimme halten konnten, stimmten sie
»Stille Nacht, heilige Nacht« in der
Interkosmo-Übersetzung des Ferronen Talokash an. Die anderen
hörten schweigend zu, und als sie die dritte Strophe beendet
hatten, deutete Gucky auf den kleinen Beistelltisch hinüber.

»Fröhliche
Weihnachten, alle miteinander«, rief er laut. »Aber da
drüben steht noch ein Päckchen, Perry. Für wen ist
das?«

»Für
dich nicht, Gierhals«, brummte Bully in dem Gedanken, daß
Gucky die festliche Stimmung nicht dadurch stören würde,
daß er ihn zur Strafe für seine Bemerkung an die Decke
klebte.

»Einer
fehlt noch, das ist wahr«, nickte Perry, der als einziger außer
Mercant und den Mutanten informiert war. Guckys Frage war das Signal
gewesen, daß draußen außerhalb des Hauses jemand
seine Abschirmung verließ und das Haus betrat. »Da kommt
er schon. Bitte seid ganz still.«

Er
machte Mory und den Kindern Zeichen hinauszugehen.

Sie
sahen den Schatten durch den Flur eilen. Es war ein Terraner, und er
blieb kurz unter der Tür stehen und sah sich um. Dann schloß
er die Augen, als müsse er einen Schwindelanfall bewältigen.

»Ja«,
sagte er plötzlich. »Er ist da, Perry. Einer von euch ist
Hitch Flannahan. Vielleicht sogar du selbst. Wir werden es
herausfinden.«

Die
drei Telepathen Marshall, Lloyd und Gucky hatten sich bereits vor dem
Lied unauffällig nebeneinandergestellt. Jetzt konzentrierten sie
sich und versuchten, die Gedanken der Anwesenden zu erfassen. Soweit
sie mentalstabilisiert waren, öffneten diese ihre Sperren und
ließen sich in ihre Gedanken schauen. Als die Telepathen die
Augen öffneten, schüttelten sie den Kopf.

»Es
ist kein Fremder unter uns«, erklärte der Ilt mit
Bestimmtheit und

deutete
auf den terranischen Kommandanten. »Vielleicht ist er es
selbst?«

»Nein,
Kleiner.« Perry schüttelte den Kopf. »Es ist einer
von uns. Verteilt euch bitte gleichmäßig auf das
Wohnzimmer. Und bleibt vom Fenster weg. Das gilt auch für dich,
Bully.«

Sie
kamen der Aufforderung nach. Rhodan gab O’Banyon einen Wink, und
dieser begann langsam im Zimmer auf und ab zu gehen. Er schritt an
den Aktivatorträgern und den Nichtaktivatorträgern entlang
und verweilte an der Tür. Dann legte er den Weg in umgekehrter
Richtung zurück und verharrte erneut. Beim dritten Mal blieb er
bei jedem einzelnen stehen und tat, als dächte er nach. In
Wirklichkeit achtete er auf etwas ganz anderes, aber darüber
waren nicht einmal Rhodan und die Mutanten informiert. Nur Mercant
wußte Bescheid, auf welche Weise O’Banyon den Fremden
herausfinden wollte.

Viermal
wiederholte der Kommandant der DELAWARE seinen Rundgang noch.
Inzwischen war bei den Anwesenden längst jede Weihnachtsstimmung
verflogen. Auch der letzte hatte begriffen, daß es um etwas von
großer Bedeutung ging oder daß ein Unheil verhindert
werden mußte.

»Alle,
die an der Wand zur Küche stehen, sollen weiter
auseinandergehen«, sagte O’Banyon plötzlich. Sie taten es,
und wieder schritt er sie ab, blieb bei ihnen stehen und suchte jenen
Ort, an dem das Kribbeln in seinem Bauch am stärksten war. Er
wandte sich ab, schritt hinüber zur gegenüberliegenden
Reihe und wiederholte dort dasselbe. Schließlich blieb er in
der Mitte des Raumes stehen.

»Perry«,
sagte er. »Es besteht kein Zweifel. Er ist da. Und ich weiß,
wo er steckt.« Er fuhr herum und deutete auf den Mann, der
direkt vor einem der Vorhänge stand. »Das ist Hitch
Flannahan, der Palaura!«

Augenblicklich
griffen die Mutanten ein. Die Telepathen versuchten, in seine
Gedanken einzudringen. Die Telekineten wollten ihn auf die Stelle
bannen, und Ras und Gucky standen bereit, den Fremden sofort
wegzubringen. Aber sie erkannten sehr schnell, daß ihre Kräfte
nicht gegen das Wesen ankamen.

»Es
geht nicht«, stieß Gucky hervor. Vor Anstrengung traten
ihm fast die Augen aus dem Kopf. »Er besitzt eine zu starke
Abwehr.«

»Es
kann nicht gehen, begreift das«, erklärte Julian Tifflor
alias Hitch Flannahan. Im selben Augenblick begann sich seine Gestalt
auf furchterregende Weise zu verändern.

Froedegoede
mußte handeln. Der Palaura durfte jetzt keine Zeit mehr
verlieren. Die Erkenntnis, daß er die Terraner unterschätzt
hatte, versetzte ihm einen Schock, der ihn teilweise lähmte. Mit
allem hatte er gerechnet, nur nicht damit, daß ihm ein nicht
mental begabter Mensch einen Strich durch die Rechnung machte.

Verzweifelt
versuchte er, eine Erklärung dafür zu finden.

O’Banyon
war der erste Terraner gewesen, dem er begegnet war. Der Kommandant
der DELAWARE hatte ihn aus seinem verrottenden Schiff gezogen und ihn
damit vor dem Verdursten gerettet, wie er glaubte. Die ganze Zeit im
Voga-System und später auf Lepso hatte er ihn für einen
ungefährlichen und durchschnittlich begabten Soldaten gehalten.

Und
jetzt stand er da, deutete plötzlich auf ihn und erklärte,
daß er Hitch Flannahan und nicht Julian Tifflor war.

Der
Palaura handelte. Aber er merkte sofort, daß sein Spielraum
beschränkt war. Es lag nicht an den Mutanten; sie besaßen
keinen Einfluß auf ihn, denn er kam aus einem anderen Teil des
Universums und aus einer anderen Zeit. Sie lag so weit zurück,
daß sich die kleineren Ausmaße jenes Universums mit
seiner abweichenden Hintergrundstrahlung und seines dichteren
Zustands bemerkbar machten. Keiner von denen aus der Zukunft des
expandierenden Alls vermochte seine Gedanken zu lesen, seinen Körper
zu verrücken oder gar seine Konsistenz zu verändern. Das
vermochte nur er allein.

Und er
tat es.

Der
Vorgang lief schleppend langsam ab, viel langsamer als vor kurzer
Zeit noch in der Station am See oder in Tifflors Haus.

Etwas
hemmte den Palaura, und es lag nicht allein an der Tatsache, daß
sich außer allen Aktivatorträgern in der Lokalen Gruppe
auch noch mehrere Nichtträger bei Rhodan versammelt hatten. Die
Hemmung kam aus seinem eigenen Inneren, und sie verhinderte, daß
er blitzartig reagierte, sie überrumpelte und damit keinem von
ihnen eine Chance ließ. Langsam und beinahe selbstquälerisch
kämpfte er sich voran, und sein Körper verlor seine
Festigkeit und nahm die grüne Struktur an, die er seit zwanzig
Millionen Jahren besaß. Seine halbstoffliche Gestalt richtete
sich zu ihrer ganzen Größe auf, und er sah den Widerschein
der gelben Augen in den glänzenden Kugeln des geschmückten
Baumes.

Ohne
daß er wußte warum, hatte das Weihnachtslied ihn
beeindruckt, und er hatte so getan, als singe er mit. Keinem war
aufgefallen, daß er nur die Lippen bewegt und gesummt hatte.
Alle hatten sie geglaubt, er kenne den Text in- und auswendig.

Froedegoede
nahm Abschied. Es war ein Abschied von dieser Welt und damit
gleichzeitig ein Abschied von seiner eigenen. Der Palaura wußte,
daß er seine Mission nur durchführen konnte, wenn er sein
eigenes Leben für die gute Sache opferte. Er formte einen
materiellen menschlichen Mund, der wie ein Fremdkörper auf der
Vorderseite seiner halbstofflichen Erscheinung wirkte. Mit
Zufriedenheit stellte er fest, wie sie alle vor ihm zurückwichen
und die Nähe der Türen suchten. Einer schob die Glasfront
zur Terrasse auseinander und machte mit den Händen heimlich
Zeichen. Froedegoede sah es, ohne sich nach ihm umdrehen zu müssen.

»Die
Älteren haben die älteren Rechte«, ließ er den
Mund sagen. »Dies ist das Prinzip der Evolution, wie es die
Palaura erkannt haben, als sie noch das Volk der Menfaronn waren.
Deshalb seid ihr nicht berechtigt, euch die Nachbargalaxis Andromeda
anzueignen, wie ihr es beabsichtigt. Ihr werdet die Meister der Insel
nicht besiegen. Wenn sie falsch handeln und Fehler machen, dann wird
die Evolution sie eines Tages ausmerzen wie alles, was ihr
zuwiderläuft. Ihr aber habt kein Recht dazu!«

Die
Antwort kam ausgerechnet von dem kleinen Pelzwesen von Tramp, das wie
ein verspieltes junges Wesen wirkte, aber voller Weisheit und
kosmischem Verstand steckte. Zu ihm fühlte sich Froedegoede
hingezogen, denn es erinnerte ihn an die letzte Zeit auf den Welten
der Palaura.

Es war
die Zeit des Spielens gewesen, die letzte Vorbereitung auf den
Übergang.

»Was
willst du von den Meistern der Insel?« piepste der Ilt, den sie
Gucky nannten. »Sie sind längst besiegt, und wir hatten
nie die Absicht, uns ihr Reich einzuverleiben. Wie kommst du auf sie?
Hängt das mit dem DORIFER zusammen, das du erwähnt hast?
Erkläre uns den Zusammenhang bitte.«

Froedegoede
war es, als erhielte er einen psionischen Schlag. Er glaubte sich
übergangslos in das Innere des Kosmischen Regulativs versetzt,
wurde von den Schwämmen hin und her geschubst und wieder zurück
in die Realität geschleudert.

»Die
Meister der Insel besiegt?« schrie der Mund und verzerrte sich
zu einem langen, blubbernden Schlauch, wurde transparent und schwamm
in der Luft hin und her. »Besiegt?«

»Es
ist fast sieben Jahre her«, klang die Stimme Rhodans auf, den
sie Großadministrator des Solaren Imperiums nannten. »Wenn
du es verhindern wolltest, dann bist du zu spät gekommen. Du
hast dich in der Zeit geirrt, Palaura!«

Zu spät
gekommen!

Dies
war der zweite Schock für Froedegoede. Der Palaura spürte,
wie die Kraft aus ihm strömte, die er noch zur Verfügung
hatte. Er ließ den Mund verschwinden, hörte den lauten
Warnruf des Ilts und konzentrierte sich. Er mußte die Energie
seines Körpers mit einem Schlag zur Explosion bringen, dann
konnte er sie alle zerstören.

Sie und
ihre Zellaktivatoren.

Dies
war sein Ziel gewesen seit dem Zeitpunkt, an dem er im Kosmischen
Regulativ namens DORIFER die Entwicklung in der Zukunft vorausgesehen
hatte. Seit er wußte, daß EPOCHE nicht mehr existierte
und sich damit die gesamte Geistessubstanz seines Volkes aufgelöst
hatte, seither war dies zu einer fixen Idee in ihm geworden.

Einmal
in seiner Existenz eine gute Tat tun. Als Sühne für seine
Verweigerung.

Einem
plötzlichen Impuls folgend, wollte er das Unheil doch noch
verhindern, aber seine Substanz reagierte nicht mehr auf den
Gedankenbefehl.

Es war
zu spät.

Alles
hatte sich innerhalb weniger Sekunden vollzogen. Die Worte waren
hastig gewechselt worden.

»Raus!«
schrie Rhodan jetzt. »Alle raus!«

Atlan
wollte ihn voranschieben, aber er widersetzte sich. Er riß den
Arkoniden an sich vorbei und versetzte ihm einen Stoß, der ihn
hinaus auf die Terrasse taumeln ließ. Die anderen verschwanden
durch alle vorhandenen Türen und brachten sich durch die
Ausgänge und Fenster in Sicherheit. Hinter sich hörte er
das Trampeln der Stiefel auf den Fliesen der Terrasse und auf der
Treppe, die hinab zum Sandstrand führte.

Außer
ihm stand nur noch der geschlossene Block der wichtigsten Mutanten im
Zimmer und O’Banyon als Fels in der Brandung.

»Du
wirst es nicht schaffen, Flannahan«, donnerte der Kommandant.
»Ich spüre das. Du bist zu schwach, öffne deine
Gedanken. Gewähre den Mutanten Einsicht in deine Beweggründe.
Du bist uns das schuldig, Palaura!«

Das
grüne Energiewesen verlor seine Form und wurde zu einem wild
wabernden Vorhang. Die gelben Augen drifteten aufeinander zu,
bildeten eine Einheit und blähten sich zu einem gefährlichen
Feuerball auf, der den grünen Vorhang in sich aufsog. Es sah
aus, als wolle er alle Energie verschlingen, die in seiner Nähe
existierte.

Aber
der Vorgang verlief anders. Der gelbe Ball begann zu flackern und
wurde dunkler, und gleichzeitig schrien die Telepathen auf. Sie
empfingen eine Botschaft des Wesens, die gleichzeitig ein Hilferuf
war.

Der
Palaura hatte sich überschätzt. Er starb, und im letzten
Augenblick bettelte er um sein Leben.

Aber
sie konnten ihm nicht helfen. Auf die Energien aus ferner
Vergangenheit besaßen sie keinen Einfluß. Sie nahmen die
Gedanken wahr, weil Froedegoede es so wollte und seine letzte Kraft
dafür aufwendete.

In
wenigen mächtigen Strukturen erfuhren sie die ganze Geschichte
dieses Volkes, erlebten seinen Werdegang und den Weg zu EPOCHE. Sie
erkannten Froedegoedes Verweigerung und die Folgen, wie der Palaura
sie sich vorstellte.

»Froedegoede«,
stammelte Gucky, ohne es sich bewußt zu sein, daß er
alles, was seine Gedanken empfingen, laut von sich gab. »Er hat
einen Fehler gemacht. Er hat die Gestalt von Hitch Flannahan
angenommen, bevor er sich mit KAPSEL durch das Fenster in DORIFER
stürzte. Dadurch wurde sein Körper sterblich. Sein
Energiebedarf nahm immer mehr zu, der Palaura verlor langsam die
Kontrolle über sich. Auf Lepso kam es zu den ersten
Erscheinungen, hier auf Terra nahmen sie zu. Er hatte keine Ahnung,
warum er plötzlich am Geländer des Viadukts in Orbana hing
und eine Menschenmenge unter sich hatte. Er wollte so schnell wie
möglich nach Terra gelangen und wußte genau, daß
sein Vorhaben ihn seine eigene Existenz kosten würde. Er wollte
alle Aktivatorträger töten und die Aktivatoren vernichten
in dem Gedanken, damit eine Entwicklung zu verhindern, die den
Meistern der Insel gefährlich werden konnte.

Weil
sie die älteren Rechte haben, denkt er und fragt sich, ob es
nicht ein Irrtum sein kann, der damit zusammenhängt, daß
er aus einer fernen Vergangenheit stammt und sein Horizont ebenso wie
der seines Universums enger ist als der heutige. Und er sagt, daß
wir bald alles vergessen werden, was wir wissen.«

O’Banyon
lachte dröhnend, aber Rhodan nahm es nicht wahr. Gebannt hingen
seine Augen an den Lippen des Ilts.

»Weiter«,
forderte er.

»Perry,
er stirbt. Sein Bewußtse erlischt«, piepste der Ilt mit
weinerlicher Stimme. »Er fleht um Verzeihung. Froedegoede ist
zu schwach, um noch etwas bewirken zu können. Wir verzeihen dir,
hörst du? Perry, er singt. Er singt das alte Lied der Palaura.
Kannst du es hören?«

Rhodan
schüttelte den Kopf. Aus den Augenwinkeln registrierte er, daß
die Gefährten sich vorsichtig näherten und wieder
hereinkamen, als er ihnen winkte. Das Wohnzimmer erfüllte
übergangslos ein Raunen und Rauschen, als bräche jeden
Augenblick eine Wasserflut über es herein. Aber nichts geschah,
und nach einer Weile wurde es leiser, säuselte in ihren Ohren
und verklang. Der immer stärker abnehmende Energieball mitten im
Zimmer leuchtete ein letzte Mal auf, dann verschwand auch er.

Rhodan
hatte für einen kurzen Augenblick den Eindruck, als blicke er in
einen unendlich weiten Raum, in dem sich unzählige Lichtflecken
wirr durcheinanderbewegten. Dann erlosch die Impression, und der
Terraner wischte sich über die Stirn. Verwundert sah er die
Gefährten an.

»Was
ist los?« fragte er. »Ist es euch allen zu heiß
geworden?«

Ohne
Ausnahme wirkten sie irritiert und kehrten zu ihren Geschenken
zurück. Atlan schloß die Terrassentür.

»Etwas
ist nicht in Ordnung«, murmelte Perry. Er bildete sich ein,
draußen im Flur sei ein Mann gewesen, der nicht hierher
gehörte. Er warf einen fragenden Blick auf Mercant, aber der
zuckte nur mit den Schultern.

Rhodan
ging hinaus und erkundigte sich bei den Robotern, wer alles gekommen
war. Sie erstatteten Bericht. Ein Fremder war nicht darunter gewesen,
nur die engsten Freunde, die eingeladen waren.

Merkwürdig,
sinnierte Perry. Ich habe das Gefühl, als habe sich eben erst
etwas ereignet. Aber das macht wohl die sentimentale Stimmung, in der
ich mich befinde.

Er
eilte zurück ins Haus. Er erinnerte sich nicht, daß etwas
vorgefallen war und auch nicht daran, daß Gucky etwas berichtet
hatte. Der Ilt wußte es selbst nicht mehr, und als Rhodans
Blicke auf den Tisch fielen, sah er das Päckchen, das noch nicht
ausgepackt war.

»Tiff
ist mal wieder zu spät«, maulte Gucky.

Der
Vermißte traf zwei Minuten später ein.

»Bitte
entschuldigt meine Verspätung«, sagte er.

»Aber
ich hatte mich merkwürdigerweise hinter den Sessel gelegt und
muß eingeschlafen sein. Dir habt schon ausgepackt? Das finde
ich gar nicht nett von euch.«

Alle
lachten, und Gucky krähte: »Fröhliche Weihnachten, du
junger Spund. Auf daß du noch lange lebst. Das wünsche ich
euch allen!«

Sie
entdeckten ihren Kommandanten in einer der Kneipen, die von
Raumfahrern gern besucht wurden.

»Frohe
Weihnachten, Danny«, riefen sie ihm schon von weitem zu.

O’Banyon
lachte und eilte ihnen entgegen.

»Wo
habt ihr nur so lange gesteckt?«

Clinton
Merryman und Treli Owoambe sahen sich geheimnisvoll an.

»Wir
haben den ganzen Tag über Weihnachtseinkäufe gemacht. Und
dir haben wir auch etwas mitgebracht«, flüsterte Major
Owoambe geheimnisvoll. »He, du hast ja schon ein Geschenk.«

»Und
ich weiß nicht einmal, woher ich es habe. Irgendein lieber
Mensch hat es mir in die Hand gedrückt. Fröhliches Fest,
ihr beiden. Morgen früh ist ja unsere Bordfeier. Und danach
sehen wir weiter.«

Sie
tranken ein paar Gläser Punsch zusammen, dann kehrten sie an
Bord zurück. O’Banyon packte das Geschenk des Unbekannten aus,
ein kleines Modell der DELAWARE aus purem Gold.

O’Banyon
betrachtete das Geschenk staunend und liebevoll, dann öffnete er
den Safe seiner Kabine und stellte es hinein. Bei der Bordfeier
wollte er es vorzeigen und dem Unbekannten mit Hilfe der Medien
danken. Er sah die Mappe im untersten Fach des Safes, nahm sie heraus
und öffnete sie.

Sie
enthielt ein Häufchen Asche wie von verbranntem Papier.

Daniel
O’Banyon hatte den Safe lange Zeit nicht mehr benutzt, und er fragte
sich, wie die Mappe mit der Asche hineingekommen war.

Es ist
der Punsch, dachte er. Ich sehe schon Gespenster. Er reinigte die
Mappe und legte sie in eine Schublade. Dann nahm er nochmals das
Modell des Leichten Kreuzers heraus und betrachtete es von allen
Seiten. Auf der Unterseite, dort, wo die Polschleuse lag, besaß
es einen grünen Fleck mit zwei winzigen gelben Punkten.

Er
hatte keine Ahnung, was die Zeichen bedeuteten.

ENDE
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